
f c rin tags ^ eüund ,

S 21 4. S. n . Ff .
M 22 Paulinus
D 23 Edeltraud
M 24 Joh . d . T.
D 25 Elogius
F 26 Joh . u . Paulus
S 27 Siebenschläfer

ILLUSTRIERTES WOCHENBLATT Nr . 25 / 5. JAHR / 21 . JUNI 1953

^ p p ps

Heumahd
Von Wilhelm Pleyer

ilÄli

Wm

Aufn . Henne

iiiiiiiiimiiiuiiiiimiiiHMmimimmimiiiHiiitiiiiii

L

Einst trug ich Heu zu Häuf,
Schafgarbe und Wiesenknopf,
Wildwiche , die Schoten auf,
Wundkleeund Taubenkropf;
War alles lebendig noch,
Sein Rascheln machte mich scheu -
Fern rauschte die Welt, das Leben
Im Armvoll blumigenHeu! [roch

Lilys Logik ,
Lothar Lehmann von Lehmann &

Lindenberg liebt Lily Lamprecht. Er
liebt sie heiß, er liebt sie innig, er
ist vor Liebe fast wahnsinnig — kurz
gesagt : Alles ist völlig normal.

Lily Lamprecht ist ein armes Mäd¬
chen , sie lebt bei ihrer Mutter. Ihre
Mutter hat eine kleine Pension.

Lothar Lehmann ist ein Lebe -
Lehmann. Er sieht gut aus , er hat
ein Auto, das wie ein fahrbarer Eis¬
schrank aussieht, er hat eine Villa .
Und er ist tatsächlich unverheiratet .
Und er liebt Lily Lamprecht. Und er
will sie auch heiraten.

Lily hört sich Herrn Lehmanns
Antrag an . Alles will er ihr zu Füßen
legen. Alles .

Sagt Lily: „Mein lieber Herr Leh¬
mann, Ihr Antrag ehrt mich . Aber
ich bin ein modernes Mädchen — Sie
werden verstehen, daß ich Bedenken
habe.“

Reisebrief aus
Ich habe ein Monopol , ein Som¬

merfrischenmonopol— Jodelstetten.
Jodelstetten ist ein Markstein in

meinem Leben, vielleicht der Beginn
eines neuen Weltalters.

Fürwahr , es ist eine Stätte zum
Jodeln.

Welt und Himmel weithin offen ,
ein Fernblick ohnegleichen . Dazu
eine Luft , was wären Balsamdüfte
dagegen? Höhenluft, würzig und harz¬
reich wie nirgends. Von allen Höhen
und Hängen Jodler . Jodler von Bur¬
schen , Jodler von holden Maiden . Na¬
türlich : Jodelstetten ! Hier bleibst du !

Was fleht aber die stämmigenMän¬
ner an , die unter der mächtigen
Wirtshauslinde vor ihren Maßkrü¬
gen feiern, daß sie mich feindselig
anstarren und die Flucht ergreifen
vor mir, dem harmlosen Wanderer?

Ein fragender Blick zur wohlbe¬
leibten Wirtin. Lachende Antwort:
Man hat mich von weitem schon für
den Vollstreckungssekretär vom Fi¬
nanzamt gehalten. Das wäre der ein¬
zige Fremde, der nach Jodelstetten
komme . Und die Stalltüren pflastert
er mit seinen Pfandmarken voll .

Nein , der Vollstreckungssekretär
bin ich nicht . Ich bin nur ein Frem¬
der , ein Sommergast, ein Freund, der
sich Jodelstetten als Sommersitz er¬
koren . Ob ich ein gutes Fremden¬
zimmer haben kann?

Nein, ein Fremdenzimmer gibt es
in ganz Jodelstetten nicht, aber über¬
all hat man eine gute Stube , und
überall kann ich bleiben und kostet
nichts als ein Vergeltsgott. So bleibe
ich gleich im Wirtshaus, in der guten
Stube.

Die geschreckten Bauern sammeln
sich allmählich wieder zur unter¬
brochenen Vesper unter der Wirts¬
hauslinde und staunen mich als ein

Ich kehre nach Jahr und Jahr .
Der Jungwald wuchs ins Blau ,
Wo düsterer Hochwald war ,
Loht Lange Liebe am Hau;
Nur Wiesen warten wie je -
Ist er nun alt oder neu,
Mit dem ich wieder verzaubert
Der Armvoll blumiges Heu? [steh,

Von G . W . Borth

„Natürlich“
, sagt Herr Lehmann

ergeben , „ich verstehe — Sie wollen
anstandshalber Schwierigkeiten ma¬
chen . Bitte fangen Sie damit an !“

„Herr Lehmann“
, sagte Lily sehr

ernst , „Sie werden verstehen — ich
bin ein armes Mädchen , daß ich nett
aussehe, ist mein einziges Vermögen .
Ich muß sicher gehen . Sie haben ein
enorm großes Auto ? “

„Ja , das habe ich.“
„Eben . So ein Auto — bei den heu¬

tigen Benzinpreisen, die Garagen¬
kosten, dazu die Kraftfahrzeugsteuer
— das verschlingt Unsummen. Sie
haben auch eine Villa ? “

„Ja , ich habe eine Villa .“
„Eben . So eine Villa — was die

allein an Unterhaltskosten ver¬
schlingt ! Dazu die Steuerlast, die
Straßenreinigung, das Personal —
das verschlingt wieder Unsummen.

Weltwunder an : der erste Fremde,
der nicht vom Finanzamt kommt.
Wir freunden uns in ihrer Herzens¬
freude gleich recht zusammen, stehen
auf du und du und trinken ein Mäß -
lein mehr als sonst .

Ein letzter Jodler hallt über Jodel¬
stetten hin, als ich in der guten
Stube das hohe daunengeschwellte
Gastbett aufsuche. Jodelstetten, gute
Nacht ! Eine erster Jodler hallt hart
an meiner Tür. Es ist zwei Uhr mor¬
gens . Ob ich mit zum Mähen will auf
die Waldwiese ? Natürlich will ich .
Der Wirt drückt mir Sense , Kumpf
und Wetzstein in die Hand. Barfuß,
nur in Hose und Hemd geht’s mit
Knechten und Mägden dahin. Jodler
um Jodler hallt durch das Wälder¬
schweigen . Singen , Lust und Lachen
schwillt durch die Runde.

Urbild des Naturkurortes ! Kein
Kino, kein Radio ; kein Auto , kein
Kraftrad ! Keine Post, keine Bahn!
Urwelt ohne Wissenschaft , ohne Bör¬
senspekulanten, ohne Diplomaten,
ohne Konferenzen, ohne Zeitgenos¬
sen . Urwelt der Arbeit, des Frühauf-
stehens, des Jodeins. Lesen und
Schreiben gelten seit dem Krieg wie¬
der als brotlose Künste. Ist ja keiner
mehr draußen , von dem ein Brief
kommt, dem man schreiben muß.

Das Finanzamt wenn nicht wär ’,
Jodelstetten wär ’ ein kleines Para¬
dies . Kühle Waldbäche mit Forellen,
weite Wälder mit köstlichen Pilzen ,
Dachböden voll hochwertiger Alter¬
tümer — o Jodelstetten , mein Stolz ,
mein Reichtum , mein Glück !

Und die ganze Erholung hat nichts
gekostet!

„Wie nichts gekostet?“
Nicht einen Pfennig. Kost und

Wohnung waren ganz umsonst. Im
Gegenteil, mein Wirt wollte mich für

Sommer in den Bergen
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Und dann — Sie haben eine Firma ? “
„Ja , ich habe eine Firma .“
„Eben. Bei den heutigen Steuersät¬

zen , Einkommensteuer, Umsatzsteuer,
die Gehälter sind aufzubringen, die
Soziallasten — Herr Lehmann, Sie
•nagen ja am Hungertuch! Und da

sind Sie so frivol, daß Sie derart am
Rande des Ruins eine Familie grün¬
den wollen ? “

„Du lieber Himmel“ , seufzt Herr
Lehmann niedergeschlagen, „natür¬
lich haben Sie recht — heutzutage
Unternehmer zu sein ist eine
schwere Last ! Ich kann verstehen,
wenn Sie die Aussicht , an meiner
Seite zu leben , nicht eben rosig fin¬
den und in Anbetracht meiner Misere
meinen Antrag ablehnen würden,
aber — .“

„Aber“
, fährt Lily fort, „aber ob¬

wohl ich , wie Sie sehen , Ihre trost¬
lose Lage in allenEinzelheitenkenne,
Herr Lehmann, meine Zuneigung zu
Ihnen ist so groß — Liebe kommt
bekanntlich über alles hinweg — daß
ich Sie trotz, trotz, trotz alledem — ,
daß ich Dich heiraten werde,
Lothar!“

Schritte zurückund holte seinen Kof¬
fer . Nein, dachte er , es ist ja wohl
nicht möglich !

Dann saß er neben ihr . Lautlosund
schnell , wie ein Pfeil, glitten sie über
die Autobahn. Er sah geradeaus. Er
sagte kein Wort . Sie hatte einen Last¬
zug überholt. Vor ihnen lag das helle ,
endlos lange Band der Straße. Plötz¬
lich fragte sie ihn : „Es geht dir also
nicht besonders?“

„Es wird schon wieder werden“ ,
sagte der Mann .

„Mein Gott , das tut mir aber leid !“
sagte die Frau . „Wirklich , das tut
mir sehr leid . Jürgen !“

„Na ja , ein Konkurs war unver¬
meidbar, Elsbeth. Vielleicht erinnerst
du dich noch der Monate vor unse¬
rer Scheidung . Schon zu jener Zeit
stand es nicht gut um die Firma .“

„Aber davon hast du mir nie et¬
was gesagt !“

„Nein“
, erwiderte der Mann, „ich

hatte es wohl vergessen.“
Sie schwiegen wieder. Sie dachte :

Dann ist er also deshalb damals im¬
mer so gereizt gewesen ! Er dachte :
Welch seltsamer Zufall ! Dann fragte
sie : „Hast du mich vorhin gleich er¬
kannt ?“

Der Neue
Von FerdinandAbendluft

Es war an einem Donnerstagmor¬
gen.

„Wenn ich Ihnen unseren Staub¬
sauger nur einmal ganz kurz vor¬
führen darf , werde ich mich glück¬
lich schätzen “

, sagte der elegante
junge Mann mit charmantem Lä¬
cheln . Da konnte Frau Lundquist
nicht widerstehen und ließ ihn ein .

„Dies ist ,Boy‘
, unser neues Saug¬

wunder“
, sagte er , öffnete seine linke

Westentasche und zqg ein Gerät her¬
vor, das nicht größer war als eine
Taschenuhr. „Es arbeitet mit Spezial¬
batterie , unabhängigvon jedem Steck¬
kontakt , verzehrt den Staub einer
Sechs-Zimmer-Wohnung in drei Mi¬
nuten , arbeitet mit einem Geräusch¬
wert von nur zwei Phon und kostet
lediglich elf Mark fünfzig , die sie
auf Wunsch in Raten tilgen können.
Eine einmalige Leistung!“ Der Herr
war selbst begeistert. Seine Wangen
glühten und seine Augen funkelten
kampfesfroh.

„An und für sich saugen wir gar
nicht “

, sagte die Hausfrau.
„Wenn Sie ,Boy‘ haben, werden

Sie es tun “
, sagte der Agent .

„Wir sparen jetzt auf einen Roller
für unseren Kleinen“

, sagte Frau
Lundquist.

,„Boy‘ hilft Ihnen sparen“
, eiferte

der Mann und schaltete am Gerät.
„Außerdem haben wir auch gar

keinen Teppich “
, wandte sie ein . Da

reckte sich der Mann , der ein Ver¬
treter war , zu seiner vollen Höhe auf
und schmetterte: „Und nun kommt
das Wunder, meine Dame , Sie erhal¬
ten , wenn Sie unseren ,Boy‘ kaufen,
einen echten Smyrna- Teppich gratis
und franko in Ihr reizendes kleines
Häuschen . . .“ Die Frau lauschte. „Es
ist nicht unser Häuschen “

, sagte sie
dann wehmütig, „wir suchen noch . .“

„Auch diese Sorge “
, sagte der

Mann und saugte spielerisch die
Sesselritzen aus , „nehmen wir Ihnen
ab . Unser Zentralbüro setzt sich —
sobald es im Besitz Ihrer Vollmacht
ist — mit dem hiesigen Wohnungs¬
amt in Verbindung und erkämpft
Ihnen eine Drei -Zimmer-Wohnung
mit Bad , Balkon , Keller , Boden ,
Fremdenzimmer und geräumigem
Flur ! Der Mietvertrag wird unkünd¬
bar über zehn Jahre . . .“

An dieser Stelle lächelte die Frau
und sagte : „Außerdem ist mein Mann
selbst Staubsaugervertreter . . .“

Da erblaßte der junge Mann , stand
einen Augenblick wie vom Blitz ge¬
troffen, strich sich mit der Hand über
die Stirn und sagte: „Verzeihen Sie,
falls ich zu weit gegangen bin —
aber ich bin noch neu im Beruf!“

Zog verlegen den Hut und verließ
eilenden Fußes das Haus.

Von Willi Wegner
„Nicht gleich .“
„Auch nicht den Wagen ?“
„Es gibt viele Wagen , die so aus-

sehen , wie dieser“
, sagte der Mann .

„Du schenktest ihn mir zu unserem
fünften Hochzeitstag .“

„Ja , ich glaube , so war es wohl .
Damals dachte noch kein Mensch an
einen Konkurs. Ich freue mich , Els¬
beth , daß du den Wagen geschont
hast .“

„Ich habe ihn kürzlich erst gene¬
ralüberholen lassen .“

„Wie geht es dir sonst ? “ fragte der
Mann.

„Danke! Jürgen ! Gerade vorhin
habe ich wieder einen sehr netten
Auftrag hereingeholt.“

„Du arbeitest , Elsbeth? “
„Ja , ich habe seit zwei Jahren eine

Textilvertretung .“
„Das ist doch alles recht merkwür¬

dig “
, sagte der Mann .

„Wir sind sehr dumm gewesen ,
Jürgen .“

„Ja , das finde ich auch . Es ist
merkwürdig.“

In einer hellgrünen Limousine
saßen zwei Menschen , denen der Zu¬
fall geholfen hatte , den größten Irr¬
tum ihres Lebens einzusehea.

Jodclstetten / Von Franz Schrönghamer-Heimdal
die Arbeit noch entlohnen. Ich habe
es dankend abgelehnt und mir nur
eine gotische Madonna— ich vermute
echten Riemenschneider — aus der
Dachkammer als Andenken mitge¬
nommen; natürlich auch gratis.

„Um Gotteswillen, sagen Sie bloß ,
wo liegt dieses Jodelstetten ? “

„Überall und nirgends. Ich habe
mein Jodelstetten gefunden. Suchen
Sie das Ihre selbst, bitte .“

Der Irrtum ihres Lebens /
Er stand auf der Autobahn und

winkte. Aber sie fuhren alle vorüber.
Er hatte aufgehört zu zählen , wie
viele schon vorübergefahren waren.

Der Mann setzte sich auf seinen
Koffer und drehte sich eine Zigarette.
Ich muß unbedingt nach Köln , denn
in Köln suchen sie einen Export¬
kaufmann . Die Firma hatte annon¬
ciert, ich bewarb mich , und nun ha¬
ben sie mir heute mitgeteilt, daß sie
•nicht abgeneigt wären , mich einzu¬
stellen. Ich möchte einmal bei ihnen
vorsprechen. Da mir jedoch das Bahn¬
geld fehlt für die vierhundertzwan¬
zig Kilometer, muß ich versuchen , per
Anhalter nach Köln zu kommen .

Er steckte sich die gedrehte Ziga¬
rette an und stand wieder auf.

Eine hellgrüne Limousine schoß
heran . Der Mann trat zwei Schritte
vor und winkte. Ein Wunder ge¬
schah : die Limousine hielt!

Dann wurde der Schlag geöffnet ,
und der Mann sah jetzt , daß eine
Dame am Steuer saß . „Verzeihen
Sie !“ sagte er . „Ich wollte nach Köln
und . . . “ Er schwieg plötzlich .

„Ja “
, lächelte die Dame , „Sie ha¬

ben Glück , ich fahre nach Köln , stei¬
gen Sie also ein !“ Er lief die paar

Das wollte den Sternen gleich,
Das blühte, wie Wolken sind;
Das ivar in den Wurzeln reich ,
Und das frohlockte im Wind .
0 Nelke , mit Welke vertauscht!
O Fruchten! 0 distlige Reu !
Das brodmet am Herzen, das duftet und rauscht,
Ein Armvoll blumiges Heu!



Gedränge auf dem „ Dach der Welt " :

Technik triumphiert am Himalaya
Ohne die neuesten technischen Hilfsmittel hätten auch die kühnsten und besten Bergsteiger keine Chance

Seitdem die Engländer den Union Jade auf
dem Mount Everest hißten, herrscht auf dem
„Dach der Welt “ zunehmendes Gedränge :
Zahlreiche Expeditionen aus den verschieden¬
sten Ländern sind unterwegs, um mit neuen
technischen Hilfsmitteln die letzten unbe -
zwungenen Gipfel der Erde zu stürmen .

Fast wäre auch die diesjährige britische
Mount-Everest-Expedition unverrichteter Din¬
ge umgekehrt : 150 m unterhalb des Gipfels
mußten Bourdille und Evans aufgeben, nach¬
dem ihre Sauerstoffgeräte nicht mehr funk¬
tionierten. Doch Oberst Hunt hatte vorge¬
sorgt : Er hatte zwei Typen neuer Sauer¬
stoffgeräte mitgenommen; mit dem zweiten
Typ ausgerüstet, griffen nun Hillary und Ten -
sing den „Thron der Götter“ an — und sieg¬
ten !

Die Lunge schafft es nicht
Erst die technischen Hilfsmittel erlauben es ,

im Himalaya in Höhen vorzudringen, in de¬
nen der Mensch ohne künstliche Sauerstoff-
Zufuhr keinen Funken Energie und Ent¬
schlußkraft mehr hätte . Die Lunge kann in
der gefürchteten „Todeszone “ über 7500 m
ohne künstlicheHilfsmittel einfach nicht mehr
funktionieren. Von bergsteigerischen Höhen¬
leistungen im Himalaya kann daher erst seit
1922 gesprochen werden, als eine britische
Expedition unter der Führung von General
Bruce zum erstenmal Sauerstoffapparate aus¬
probierte. Geoffrey Bruce kam damals mit
seinem Landsmann Finch zusammen bis auf
8200 m und überschritt damit den bisherigen
Höhenweltrekord um 1000 m ! „An dieser
Stelle“

, berichtet der alte Himalaya-Pionier
Tom Longstaff in seinem Buch „Ein Alpinist
in aller Welt “

„brach eine Glasröhre in Geoff-
reys Sauerstoffapparat ; doch bevor er das Be¬
wußtsein verlor , hatte ihn Finch geschickt
mit seinem eigenen Apparat verbunden , wäh¬
rend er den Schaden behob . Sie kehrten heil
zurück .“

Schon diese erste Erprobung der Atemge¬
räte im Himalaya zeigt also , daß ein Sieg
über einen 8000 Meter hohen Gipfel ohne Zu¬
fuhr künstlichen Sauerstoffs unmöglich ist. Es
geht außerdem hervor , daß schon die gering¬
ste Beschädigung dieser Apparate zum Tode
führen kann ; so wie es wahrscheinlich Mal -
lory und Irving erging, die 1924 zuletzt un¬
mittelbar unter dem Mount -Everest-Gipfel
beobachtet wurden — und seitdem verschol¬
len sind .

. . . mit Nylon - Druckanzug !
Als 1950 die ersten Funkmeldungen aus

dem Himalaya bekannt gaben, daß es einer
französischen Expedition gelungen sei , den
8078 m hohen Annapuma zu besteigen, da be¬
fanden sich die Männer, deren Namen in die¬
sen Tagen die Schlagzeilen der Weltpresse

Meine Eltern und ich wurden im September
1943 in unserer Heimat zunächst teilfliegerge¬
schädigt und daraufhin in der Nachbarschaft bei

Zeichnung : Bausdiert

bestritten , in einer verzweifelten Lage : Auf
einer Rast beim Abstieg war Maurice Herzon
der Handschuh entglitten und vom Sturm
weggefegt worden. Lachenal , der Freund und
Gefährte Herzogs bei diesem ersten Sieg über
einen Achttausender, verirrte sich im Schnee¬
treiben ; später fand man ihn bewußtlos am
Fuße eines Abhangs, ohne Handschuhe . . .
Schwere Erfrierungen mit quälenden Ampu¬
tationen waren die Folge .

Die Kleidung stellt für alle Himalaya-Ex-
peditionen ein besonderes Problem dar ; herr¬
schen doch in den Höhen , in denen sie ihren
Kampf auszutragen haben, arktische Verhält¬
nisse. Die neuen Spezialanzüge der Englän¬
der stellen daher auch eine regelrechte ela¬
stische Schutzhülle dar ; sie sind federleicht
und aus nylonverstärkter , wetterfester Baum¬
wolle gefertigt . Von der Nase bis zu den
Zehenspitzen muß diese Isolierung reichen ;
die deutsche Nanga-Parbat -Expedition ver¬
sucht es dieses Mal mit Perlon-Geweben . In¬
wieweit es möglich ist, Nylon -Druckanzüge
zu entwickeln, ist noch ungeklärt — könnte
im Prinzip jedoch das „Geheimnis “ der
Schlafsäcke der britischen Expedition klären.

Der wichtige Zeltstab
Im Tagebuch Willy Merks, des Mannes , der

bei der deutschen Nanga-Parbat -Expedition
1934 ums Leben kam, findet sich folgende
Stelle : „Der Sturm wird zum Orkan. Unter
seiner Gewalt brechen die Zeltstäbe. Trotz
dichtester Verschnürung der Sturmzelte weht

5omtmrfonncnn >enDt im
Im deutschen Süden wurde Sommersonnwend

früher am Johannistag gefeiert . „ Sommerjohan¬
ni “ ist an vielen Orten bis heute ein Freuden¬
tag geblieben , und uralte Volksbräuche haben
sich bis in unsere Zeit erhalten . So flammten im
Oberschwäbischen , in der Baar und in Franken
alljährlich am Johannisabend Höhenfeuer
auf . „Johannisfeuer “

, „ Himmelsfeuer “
, „ Zündel¬

feuer “
, „ Sinkenfeuer “

, „ Santehansfeuer “ oder
„Semmesfeuer “ genannt . Da und dort wurden
die Feuer mehrere Tage unterhalten oder mehr¬
mals entfacht . Meist sind es die Kinder , die das
Holz zum Feuer schon tagelang vorher im Dorf
herum zu betteln haben . Im Rebenland um Weins¬
berg singen sie dabei :

Hannes , Hannes , Hannessege ,
Gib mir a e Bischele Rebe .
Ischt e guete Fra im Haus ,
Schmeißt se e Bischele Rebe raus ,
Sunscht kummt dr Marder ins Heanerhaus !

Ein anderer Spruch ist im Oberschwäbischen
gebräuchlich :

Heut ist Sankt Johannestag ,
Keiet mir au e Scheitle rab !
Laß e Scheitle ftiaga .
Laß di ’s it verdrießa ,
Mir müßet heut no weiter gau
Mit Stange und mit Scheiter .

einer Familie Sch . gut untergebracht , da unsere
Wohnung nicht mehr beziehbar war . Im Oktober
wurden etwa zwei Drittel der ganzen Stadt ein
Flammenmeer durch Bomben - und Phosphoran¬
griff , während wir uns im Bunker aufhielten .

Als wir zu unserer neuen Unterkunft zurück
wollten , war dies nur unter Einsatz des Lebens
möglich und mußte zunächst unterbleiben . Als
wir später zurückgingen , gewahrten wir , daß Frau
Sch . zunächst beim Brande des Nachbarhauses
emsig gelöscht hatte , und als dann ihr eigenes
Haus brannte , war niemand mehr dar , um ihr
beim Löschen zq helfen .

Ihre Federbetten und einige Wäsche - und
Kleidungsstücke hatte sie zum Fenster hinaus¬
geworfen , aber erst nachdem « ie unsere dort
befindlichen Kleidungs - und Wäschstücke geret¬
tet hatte , da sie wußte , daß dies unsere letzte
Habe gewesen ist . Dies geschah alles unter Ein¬
satz ihres eigenen Lebens . Dabei zog sie sich
eine schwere Rauchvergiftung zu und wurde erst
nach ianger Zeit wieder hergestellt . Frau Sch .
hatte das Amt der Betreuerin in der Auffang¬
stelle inne , wo sie bei jedem Angriff nachts
dort sein mußte , was fast täglich der Fall war .

Frau Martha Pittrof , Reutlingen

es feinsten Schneestaub zentimeterdick auf die
Schlafsäcke . . . Man kann im Freien nicht at¬
men . Die Benzinkocher versagen. Es gibt
nichts Warmes . . .“ Der Sturm zerschmetterte
die Lagerzelte; auf zwei Eispickel gestützt
schleppte sich Merkl noch bis zum Mohren -
kopf; dort starb er.

Zeltstäbe, Zelte, Kocher — auch diese Aus¬
rüstungsgegenstände können im Himalaya
über Tod und Leben entscheiden. Die dies¬
jährige Nanga-Parbat -Expedition ist mit
neuen Spezial -Hochdruckkesseln ausgerüstet,
mit denen auch in Höhen über 7000 m Spei¬
sen gekocht werden können. Sie verfügt über
absolut wasserdichte Hochlagerzelte , die nur
halb soviel wiegen wie die früher verwende¬
ten ; über neuartige Liegeunterlagen, nach¬
dem sich die bisher üblichen Luftmatratzen
nicht bewährten. Was solche Zelte auszuhal¬
ten haben, geht aus dem Bericht der Schwei¬
zer Himalaya-Expedition des Frühjahrs 1952
hervor : Die beiden Zweimannzelte des Camps
VII standen auf einem kleinen Hochplateau
in 8400 m Höhe ; sie hatten vor Stürmen bis
zu 120 km Stundengeschwindigkeit zu schüt¬
zen und gegen durchschnittlich minus 35 Grad
Celsius zu isolieren . Ohne diese Zufluchts¬
insel in der Kerbe des Südsattels des Mount
Everests hätten Lambert und Tensing aller
Voraussicht nach nicht mehr lebend zurück¬
gefunden; hätten Hillary und Tensing kaum
zum erfolgreichen Gipfelsturm nach ihrem
Nachtlager oberhalb des Südsattels antreten
können. Peter Pankratz

" -- DolHstmnidi
An der oberen Donau und im Hegau mußte

jeder , der über das Johannisfeuer springen wollte ,
etwas Holz mitbringen . Daher sang man schon
beim Ansagen des Feuers in den Gassen herum :

Komm niemand zum Johannisfeuer
Ohne Brandsteuer !
Oder — Hut - und Käppelesfeuer !,

d . h ., wer kommt , ohne Holz beizusteuern , des¬
sen Hut oder Kappe wird ins Feuer geworfen .
Meist wurde das Holz auf eine möglichst weit
hin sichtbare Höhe geschafft und angezündet ;
auch auf Kreuzwege verlegte man die Feuer nicht
selten oder auf freie Plätze vor den Dörfern . Am
Bodensee sprangen die erwachsenen Burschen
mit ihren Mädchen Hand in Hand darüber , was
oft mehrere Stunden währte , da sie beständig
auf einem kleinen Umweg zudem großen Haufen
der Springenden zurückkehrten und hier warte¬
ten , bis die Reihe wieder an sie kam . Wer sich
aber beim Springen verbrannte , mußte ein Pfand
geben und zwar ein Kleidungsstück von seinem
Leibe . Dabei fing man mit den Oberkleidern an .
Verbrannte man sich zum zweiten Male , so mußte
man ein zweites Stück ausziehen , und das ging
so fort , bis man nur noch das Hemd am Leibe
hatte . Zur Auslösung der Pfänder wurden einige
Flaschen Wein bezahlt , die man nachher im
Wirtshaus miteinander trank . An manchen Orten
wurde zum Sprung über das Feuer gesungen , so
im Oberland :

Heilig Sankt Johannissega ,
Laß mei Werg drei Ella werda ,
und die Bolla wie Baumnüß !

Wer über das Feuer sprang , konnte nach altem
Glauben sehen , • wo Schätze verborgen liegen .
In manchen Gegenden der Schwabenalb wurden
an Johnni Räder aus Stroh geflochten , am Feuer
entzündet und brennend den Berg hinabgerollt .

Auch gewisse Speisen und Getränke sollten den
Segen des Johannestages vermitteln .

Von besonderer Bedeutung war früher der
„Johannissegen “ oder Johannistrunk . In
Rottenburg stellte man noch vor hundert Jahren
Tische und Stühle vors Haus , und die Nachbarn
nebst Bekannten und Verwandten setzten sich
hier zusammen . Wenn manche Nachbarn das
ganze Jahr hindurch sich eingefeindet hatten , so
mußten sie an diesem Tag sich aussöhnen und
miteinander essen . Der eine brachte Brot , der
andere Fleisch , ein dritter Wein usw . Dann aß
und trank man auf offener Straße und sang lu¬
stige Lieder dazu bis tief in die Nacht . Ebenso
wurde früher in Heilbronn abends auf der Straße
der Johannissegen getrunken . Ein solches ge¬
meinsames Essen hielten früher auch die Zünfte

. zu Überlingen am Bodensee . F . F.

das oute he rz Zuerst die fremde Habe gerettet

„ Die Pilze schmecken aber komisch , Berta !“
„ Ich dachte , es wäre ein giftiger dabei , und habe
vorsichtshalber gleich ’n Brechmittel mitgekocht !"
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Nehmen Sie 's ernst ?

Ihr Horoskop
vom 22.—28 . Juni

Widder (21 . 3 — 20. 4 .) :
Sie kommen dem Ziele jetzt nä¬
her . Beruflich sind die Voraus¬
setzungen erfüllt und es kann
daher bald zu einem Abschluß
kommen . Bleiben Sie sachlich
und gehen Sie mehr aus sich
heraus .

Stier ( 21 . 4 . — 21 . 5 .) :
Eine wertvolle Woche für Dinge ,
die gründlich vorbereitet sind .
Die Handlungsfähigkeit ist Ihnen
jetzt gegeben . Wichtig ist es
aber , daß Sie Ihren Horizont be¬
ruflich und kenntnismäßig er¬
weitern .

Zwillinge (22. 5 . — 21 . 6 .) :
Der günstige Einfluß kann wei¬
terhin nutzbringend ausgewertet
werden . In finanzieller Beziehung
ist ein gutes Fundament erreicht .

Krebs (22. 6 . - 23. 7 .) :
Diese Woche ist besonders für
berufliche Fragen geeignet . Sie
müssen daher die persönlichen
Interessen etwas mehr in den
Hintergrund stellen und alles
tun , um siCh wirtschaftlich durch¬
zusetzen .

Löwe (24 . 7 . - 23 . 8 .) :
Es will scheinen , als wollten Sie
zu schnell weiterkommen . Be¬
denken Sie immer , daß nur ein
schrittweises Vorwärtsgehen mög¬
lich ist .

Jungfrau (24 . 8 . — 23 . 9 .) :
Eine relativ günstige Woche für
Angelegenheiten von wirtschaft¬
licher Bedeutung . Jetzt scheint
endlich wieder die Zeit zum
Handeln gekommen zu sein .

Waage (24. 9 . — 23 . 10.) :
Jetzt zeigen sich allerdings ei¬
nige Störungen in wirtschaftli¬
cher Beziehung . Aber auch finan¬
ziell scheint nicht alles nach
Wunsch auszugehen .

Skorpion (24. 10 . — 22 . 11 .) :
Diese Woche zeigt sich im allge¬
meinen wieder günstiger . Trotz¬
dem ist bei neuen Vorhaben dar¬
auf zu achten , daß Sie nichts
übereilen .

Schütze (23 . 11 . — 22 . 12 .) :
Die ganze Woche ist durchgehend
vorteilhaft für alle Vorhaben .
Was Sie jetzt unternehmen , das
wird gelingen und sich als dauer¬
haft erweisen .

Steinbock (23 . 12 . — 21 . 1 .) :
Jetzt können die günstigen Mög¬
lichkeiten weiter ausgewertet
werden . Berufliche und finan¬
zielle Möglichkeiten liegen be¬
sonders um Wochenmitte .

Wassermann (22. 1 — 19 . 2 .) :
Diese Woche erweist sich beruf¬
lich und finanziell als günstig .
Was aber noch nicht geklärt ist ,
muß jetzt durch eine Aussprache
unbedingt erledigt werden .

Fische (20 . 2 . — 20. 3 .) :
Beruflich und privat geht es jetzt
beinahe nach Wunsch aus . In ei - fT Sgy
ner persönlichen Angelegenheit w
gibt es etwas zu klären , was mit
Freundschaft zusammenhängt .
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Stöpsels mißglückter Ausbruch
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KNABEN
PENSiOWflT

KNABEN
PENSiONAT

„Schrecklich , so ein Pensionat “ ,
Stöpsel denkt ’s und greift zur Tat .

Horcht , ob alles wohl schon schliefe ,
dann geht ’s sachte in die Tiefe .

Da , ein Auto steht allein ,
leise steigt der Stöpsel ein .

Und der Wagen fährt davon ,
frei fühlt Stöpsel sich da schon .

Ach , umsonst , die mut ’ge Tat ,
Denn er rollt im Pensionat .

Moral : Oft ist umsonst Dein Tun und Ringen , / Du kannst das Schicksal nicht bezwingen .



Ü^ s waren immer sehr sorgenvolle Wo-
■'--' chen und Monate , die sich für ein El-
fcrnpaar noch vor 50 Jahren ergaben , wenn
iir Kind zur Welt gekommen war . Als
drohendes Verhängnis stand der Säug -
liigstod vor dem Glück der Eltern , der
jedes vierte bis fünfte neugeborene
Kind dahinraffte . Oh arm oder reich , oh
in der einfachen Wohnung des Arbeiters
und Bauern , oder in den großräumigen
Villen der damals herrschenden Gesell¬
schaftsschicht — das Gespenst des Todes
umgaf» alle Wiegen .

Krankenhäuser wollten keine Säuglinge
aufnehmen

Immer , wenn es gilt , eine neue Me¬
thode zu entwickeln und neue Erkennt¬
nisse anzuwenden , bedarf es längerer
praktischer Erprobung . So verlangte auch
die Kinderheilkunde seinerzeit eine völ¬
lige Neuorientierung von Diagnose und
Behandlung , wenn sie sich von dem Me¬
netekel der hohen Säuglingssterblichkeit
befreien wollte ; Es mußte experimen¬
tiert werdendes waren Forschungen in
medizinischen Randwissensohaften not¬
wendig , es gab Rückschläge und Enttäu¬
schungen , ganz abgesehen von konserva¬
tiven Richtungen , die sich nur widerwil¬
lig für neue Methoden entschieden .

Wie selbstverständlich ist den Müttern
von heute die klinische Behandlung von
Säuglingskrankheiten , wie selbstverständ¬
lich ist es heute auch , daß unsere Aller¬
jüngsten gesund und lebensstark aus der
Kinderklinik zurückkehren . Dabei ken¬
nen wir erst seit 50 Jahren Kinderkli -

Der Sieg über das Säuglingssterben
Ein halbes Jahrhundert Kinderkliniken

uiken im heutigen Sinne des Wortes , sie
sind genau so alt wie die spezielle Be¬
handlung von Säuglingskrankheiten . Be¬
sonders den durchfallerkrankten Kindern
wußte man früher nicht zu helfen . Sie
starben in großer Zahl , und man möchte
es heute nicht für möglich halten , daß
noch zu Beginn dieses Jahrhunderts me¬
dizinische Kapazitäten die Krankenhaus -
behandlung von Säuglingen für aussichts¬
los erklärten . Es gab zahlreiche Spitäler ,
die Kleinstkinder nur mit Genehmigung
des Direktors aufnahraen . Die fast hun¬
dertprozentige Sterblichkeit der einge¬
lieferten kranken Säuglinge gefährdete
den „guten Ruf “ von Krankenhäusern
und die positiven Statistiken der übrigen
Heilerfolge . Man kann es sich heute
kaum vorstellen , daß um die Jahrhun¬
dertwende noch 25 °/o aller geborenen
Kinder starben . Vor Jahrhunderten lag
der Prozentsatj noch höher . Dürers Mutter
hat in 24 Jahren 18 Kinder gehören , nur
drei davon erreichten das Erwachsenen¬
alter . Johann Sebastian Bach war stolz
darauf , daß von den 20 Kindern seiner
beiden Ehen so viele — nämlich neun —
am Leben gehlieben waren .

Gegen das „Mästen “ von Säuglingen
Wie kam es nun zu dem Umschwung

im Lehensschicksal unserer Säuglinge ? —*

Ende des vorigen Jahrhunderts begannen
einige von Kinderliebe , Idealismus und
wahrem ärztlichen Denken durchdrunge¬
ne Männer , Säuglinge mit Einverständ¬
nis der Eltern in ihrer häuslichen Pra¬
xis nach eigenen Erkenntnissen kosten¬
los zu behandeln . Ärzte wie H e u b n e r
und Czerny brachen damals mit über¬
holten Ansichten und falsch angewand¬
tem Traditionsgefühl . Sie wagten es ,
nicht nur die veralterten , besonders für
Säuglinge unzulänglichen Krankenhäuser
öffentlich anzuprangern , bis die ersten
modernen Kliniken errichtet wurden ,
sie setzten sich auch allen Überlieferun¬
gen zum Trotz für eine neue Ernäh¬
rungsform , Diät und Pflege der Säug¬
linge ein .

Ihre seinerzeit revolutionär geltenden
Methoden wurden vorsichtig erprobt .
Man beobachtete den vollkommen ande¬
ren Stoffwechsel des jungen Menschen
und erforschte die Zusammenhänge mit
der Ernährung . Die neue Kinderheilkun¬
de verwarf das „Masten “ der Säuglinge .
Dagegen wurden Heilnahrungen ge¬
schaffen . Der Erfolg gab recht , man
konnte auf Medikamente fast ganz ver¬
zichten . So reihte sich Erkenntnis an Er¬
kenntnis , offensichtliche Fortschritte ira
Gesundheitszustand der Säuglinge lohn¬
ten die vielen Mühen .

Schußwall um das Kleinstkind
Heute ist in jeder größeren Stadt eine

Kinderklinik und kleinere Städte haben
eine Spezialkinderabteilung in den Kran¬
kenhäusern . In hellen luftigen Zimmern
betreuen erfahrene Ärzte und Schwe¬
stern die Kleinen . In Milchküchen wird
die verschiedene Nahrung zusammenge¬
stellt . Von 20% sank die Säuglingssterb¬
lichkeit 1938 auf 5% und geht gegen¬
wärtig sogar teilweise auf 2% zurück ,
ein Erfolg , auf den die Kinderheilkunde
stolz sein kann . Aber auch der Kampf
gegen die Krankheiten der größeren
Kinder ist inzwischen energisch aufge¬
nommen worden . Kindliches Asthma , Ge¬
lenkrheumatismus , Zuckerkrankheit im
jungen Alter , der Grund der „Anfällig¬
keit “ mancher Kinder wurde beobachtet

ten und Waisenhäusern nicht zum Ge¬
deihen zu bringen , so liegen die Verhält¬
nisse in den Krankenanstalten noch un¬
günstiger . Ammen gibt es dort zunächst
Überhaupt nicht . Der Kinderarzt Dr .Heub -
ner berichtete , daß er in Berlin das
schwere Mißfallen des Charite -Direktors
erregte , als er die erste Amme einstellte .
Damals nahmen viele KrankenhäuserSäug -
linge überhaupt nicht auf . Noch im Jahre
1903 wurde von Berliner Kinderärzten
offiziell die Behandlung kranker Säug¬
linge in allgemeinen Krankenhäusern für
aussichtslos erklärt . Es gibt selbst Uni¬
versitätskliniken , die es nicht wagten ,
kranke Säuglinge aufzunehmen . DieSterb -
lichkeit beträgt bis 49 Prozent .“ — Schon
diese nüchterne , auf alle Eltern natür¬
lich sehr deprimierend wirkende Feststel¬
lung forderte eine Abänderung heraus
und gab den Kinderärzten Auftrieb , ihre
neuartigen Ernäbrungs - und Behand¬
lungsmethoden durchzusetzen .

Die erste moderne Kinderklinik
Professor Heubner kapitulierte jedoch

nicht vor den Unzulänglichkeiten . Er an -
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Wohlgeborgen bei der Schwester in der Kinderklinik

Ein Kreuz in den Himmel schreiben
Aus dem Bordbuch des Fliegenden Paters / Auigeschrieben von Jochen Franke

Pater Paul Schulte , O . M . I . , der
ln aller Welt als der „Fliegende
Pater “ bekannt Ist . bereitet sich
zurzeit ln Düsseldorf auf einen
Deutschland -Rundflug vor . Unser
Reporter Jodhen Franke besuchte
ihn auf dem Flughafen Lohausen .

Er ist immer rastlos . War er ge¬
stern bemüht , das Flugzeug in den
Dienst des Reiches Gottes zu stellen ,
so bemüht er sich heute , mit seinen
vielen Helfern das Kraftfahrzeug zur
Unterstützung der seelsorgerischen Tä¬
tigkeit heranzuziehen . Und dabei soll
ihm das Flugzeug helfen . So hat er es
sich in den Kopf gesetzt . Mit seinem
kleinen Piper -Flugzeug , das Kardinal
Frings auf den Namen „Das fliegende
Kreuz “ weihte , will der Fliegende Pa¬
ter über die deutschen Lande fliegen
und als Himmelsschreiber mit weißem
Rauch das Zeichen des Kreuzes in das
Blau der Lüfte legen . Und alle , die in
kommenden Wochen und Monaten das
Kreuzzeichen viele tausend Meter hoch
über ihren Köpfen sehen werden , sol¬
len ihm schreiben . Er hat versprochen ,
allen zu antworten , wenn sie bereit
sind , Ihm bei seiner Aufgabe zu hel¬
fen .

Ein Mittag in Düsseldorf
Aus dem Hangar auf dem Flughafen

Lohausen schieben zwei Männer einen
kleinen Vogel , einen Hochdecker mit
roten Tragflächen und silbernem Rumpf
auf das Vorfeld . Dann kommt er , den
die Eskimos „tingmischuk ulrige iksi -
raruar “

, den Gottesmann , der Flügel
hat , nannten , spricht mit seinem Me¬
chaniker , der nebenbei Sportflugpilot
Ist , überprüft das Funkgerät seines
Flugzeuges , das ihm amerikanische
Freunde schenkten . Die Mittagsonne
brennt unbarmherzig auf den Flug¬
hafenbeton nieder . So ist es höchste
Zeit , in Höhen zu entschwinden , wo
noch kühle Lüftchen wehen . Mit dem
Mikrophon am Mund verabschiedet er
sich per Funk vom „Düsseldorfer ap -
proach “

, der Funkstation des Flug¬
hafens , wo er gute Freunde und Hel¬
fer hat . Der Photomann , der auch mit
von der Partie ist , hat seine Linsen
geputzt . Mit bewundernswerter Geduld
erfüllt der Pater -Pilot seine Regie¬
wünsche , bevor der Motor sein Lied¬
chen zu singen beginnt . Dann rollt

das kleine Flugzeug an den dickbau¬
chigen großen Brüdern der Verkehrs¬
luftfahrt vorbei . Aber die Blaubedreß -
ten mit den vielen Goldringen an den
Ärmeln kennen den Mann , den „flying
priest “ .

Munter klettert das kleine Flugzeug
in die Höhe . Die Luftschraube schnurrt .
Am Instrumentenbrett , das bescheide¬
ner ist als das manchen Automobils ,
sind die guten Geister , die auf den
Flugzustand achten , erwacht . Zu Füßen
liegt der Rhein , im Osten Düsseldorf ,
auf dem anderen Ufer Neuß , im Nord¬
westen taucht am Horizont Krefeld
auf . Aber vor München - Gladbach und
Rheydt türmt sich ein riesiger Him¬
melamboß mit seinem turbulenten
Wolkengebrodel . Ein Gewitter liegt in
der Luft . Aber davon sprechen wir
nicht an Bord . Da ist uns neben dem
Höhenmesser eine Plakette aufgefal¬
len , auf der ein Flugzeug umgeben
von Wolken zu sehen ist und worauf
geschrieben steht (in lateinisch ) : „ Herr ,
laß Deine Engel mich behüten “ . Auch
Hermann Köhl und Charles Lindbergh
hatten sie an Bord , sagt der Pater .
Viertausend Meter sind erreicht . In
dieser Höhe soll geübt werden mit der
Tinte der Himmelsschreiber , dem wei¬
ßen Rauch , das Kreuz zu ziehen . Das
erste Mal machten die Wolken einen
Streich . „Das war ins Unreine ge¬
schrieben “

, trösteten wir uns . Wir müs¬
sen etwas tiefer herunter . Nun fliegen
wir genau gegen den Wind an , aus dem
Gerät unter dem Rumpf müßte nun
der dicke Rauch hervorquellen . Dann
ziehen wir eine scharfe Kurve , um den
Querbalken zu ziehen . Aber , wir fin¬
den unsere Rauchfahne nicht wieder .
Hat das Gerät nicht gearbeitet oder
hat der Wind den Strich schon fortge¬
blasen ? Noch ein Versuch und noch
einer . Kein Meister ist vom Himmel
gefallen , erst recht kein Himmels¬
schreiber . Wenn dann alles klappt ,
wird der Flug beginnen nach Ham¬
burg , nach Frankfurt , nach München ,
über Städte und Dörfer , von der Wa¬
terkant bis zu den Alpen .

Und morgen ?
Das „Fliegende Kreuz “ wird wieder

in die Halle gebracht , wo auch die

zweite Maschine des Paters steht , ein f
Geschenk deutscher Freunde (die Lan - |
desregierung von Nordrhein -Westfalen f
war daran vor allem beteiligt ) . Sie |
trägt den Namen „Der kleine Paul “

, |
sogenannt nach dem Vornamen des |
beinahe zwei Meter großen Gottes - 1
mannes . Dieses Flugzeug soll dem i
Sport dienen und besonders als Schlepp - |
maschine für den Segelflug verwendet |
werden . Pater Schulte bereitet ein Ju - |
gendwerk vor , das den Namen „Ju - 1
gendhorst der Fliegende Pater “ tragen |
soll , in dem sich Jugendliche , gleich |
welcher Konfession , in ihrer Freizeit |
um ihn scharen sollen , um zu spüren , |
was Fliegergemeinschaft ist . Sport, !
Technik und Physik werden auch nicht |
zu kurz kommen , ganz zu schweigen 1
von dem Thema : Wie navigiert der |
moderne Mensch sicher in den Himmel ? |

Der Fliegende Pater Bilder : Kerner i

und ergründet . Die Infektionskrankhei¬
ten mit ihrer Gefährdung weniger kräf¬
tiger Kinder sind auf Grund vieler neuer
Erkentnisse eingedämmt worden . Ein
Schutzwall umgibt heute den Säugling .

Mit 20 Betten begann er
Einer der verdienstvollsten Männer im

Kampf um Leben und Gesundheit der
Säuglinge war Professor Adalbert Czer¬
ny , der um die Jahrhundertwende in
Breslau lehrte . Er hatte aus seiner um¬
fangreichen Praxis und in seiner for¬
schenden Geistesarbeit eigene Ansichten
über die Kinderheilkunde und Säuglings¬
sterblichkeit gewonnen . Zunächst arbei¬
tete er unter sehr bescheidenen Verhält¬
nissen ; aber in seiner Poliklinik widmete
er sich jedem Kinde so lange , als eine
exakte , wissenschaftlichen Anforderungen
entsprechende Untersuchung , Behandlung
und Protokollführung nötig war . Vor al¬
lem verfolgte er seine Patienten ganz ge¬
nau durch viele Jahre . Er lernte so die
Entwicklung der Kinder , ihre konstitutio¬
nellen Besonderheiten , ihre Krankheits¬
bereitschaften , ihreBeeinflußbarkeit durch
Ernährung , Erziehung , Sonne und frische
Luft kennen . Besonders sorgfältige Stu¬
dien wurden in der später angeschlosse¬
nen Kinderklinik gemacht und bald ka¬
men Ärzte aus aller Welt , die seine Leh¬
ren hören wollten . Er hielt mit seinen
Ansichten durchaus nicht hinter dem
Berge und war auch in der Lage, seine
Erkenntnisse durch zahlreiche praktische
Erfolge zu beweisen . Als daher 1913 der
Berliner Lehrstuhl zu besetzen war , kam
nach allgemeiner Auffassung nur einer
hierfür in Betracht : Adalbert Czerny .

So sah es noch 1903 aus
Man kann das Jahr 1903 als Schwer¬

punkt aller Bemühungen betrachten , in
der Säuglings - und Kinderheilkunde zu
einem Erfolg zu kommen und die Sterb¬
lichkeit herabzusetzen , so daß wir jetzt
auf ein halbes Jahrhundert moderner
Kinderheilkunde zurückblicken können .
So heißt es in der „ Chronik der Kinder¬
heilkunde “ von Prof . Dr . med . Albrecht
Peiper über die Verhältnisse auf diesem
Gebiet um die Jahrhundertwende : „ Sind
die Säuglinge schon in den Findelanstal¬

derte nach und nach den ganzen Kran¬
kenhausbetrieb . 1897 teilte er vorüber¬
gehend die Pflege des Säuglings so auf ,
daß die eine Krankenschwester es nur mit
der oberen , die andere nur mit der un¬
teren Körperhälfte des Kindes zu tun
hatte . Den entscheidenden Wendepunkt
erreichte er mit der Erfüllung seiner For¬
derung nach einem Neubau der Berliner
Universitäts -Kinderklinik , der 1903 ein¬
geweiht wurde . So wurde 1903, heute vor
50 Jahren , in Deutschland die erste mo¬
dern ausgestattete Klinik gebaut , in der
Säuglinge nach den neuen Methoden er¬
nährt und behandelt wurden .

Czernys Methode setzte sich durch
In der ersten Reihe derjenigen Kinder¬

ärzte , die bahnbrechend wirkten , stand
zu Beginn dieses Jahrhunderts der in un¬
serem Beitrag schon wiederholt genannte
Professor Czerny . Immer wieder war in
Czernys wissenschaftlichen Arbeiten die
Lehre von der Schädlichkeit der Über¬
ernährung und einseitigen Ernährung bei
Säuglingen und Kindern aufgetancht . Im¬
mer wieder berührte er den tragischen
Zusammenhang , daß Eltern es gut mit
ihren Kindern meinten , sie aufpäppelten
und ihnen gerade dadurch Schaden zu¬
fügten , indem sie gegen die zahlreichen
Infektionskrankheiten , die Kleinstkinder
besonders leicht überfallen , widerstands¬
los wurden . Ebenfalls im Jahr 1903 er¬
klärte Czerny zu dem Thema „Über die
Beziehungen zwischen Mästung und skro¬
fulösen Hautaffektionen “, daß gerade die
Kinder , die von den schwersten Formen
der skrofulösen Hautaffektion befallen
waren , auch ein besonders stark entwickel¬
tes Unterhautfettgewebe hatten . Sie wa¬
ren also zu sehr gemästet worden .

Czernys Ernährungsprinzipien wurden
von immer mehr Ärzten befolgt , und bald
beobachtete man einen auffallenden Rück¬
gang der Säuglingssterblichkeit . Es be¬
steht kein Zweifel darüber , daß Czerny
eine neue Epoche in der Kinderheilkunde ,
ja in der Medizin überhaupt , herbeiführte
und als einer ihrer hervorragendsten Ver¬
treter gelten darf . Hunderttausende von
Säuglingen und Kleinstkindern verdan¬
ken indirekt Czerny ihr Leben , ebenso
viele Eltern diesem Manne ihr Glück.

Almut Lammenr (fmadkedhinken
aus altbewäh rten

Mineral - Heilquellen
Als süf)e Getränke empfehlen wir unsere köstlichen Mineralwasser -Limonaden:
Imnauer Apollo-Silber, Helfenstein-Perle , Jura-Silber, feinacher Hirsch-Perle , Remstal -Silber

Imnauer Apollo -Sprudel
Uberkinger Sprudel

Bad Ditzenbacher Jura -Sprudel
Teinacher Sprudel
Remstal-Sprudel

Das sind die 5 Diener Ihrer Gesundheit

tüt Zucker - und Nierenkranke :
Uberkinger Adelheidquelle
Klinisch erprobt mit qrofsen Erfolgen selbst bet veralteten Leiden, Inlaufende ) Anwendung an der UroloqlschenKlinik der Stadt Ulm a. D

Bei Nierenleiden , Nierensteinen :
Teinacher Hirschquelle
Klinisch erprobt mit großen Erfolgen . In laufender Anwendung en deiUroloq. Abt der UniversitätsklinikTüblnqen

Und als Fruchtsaftgetränke ’
Imnauer Apollo-Gold, Helfenstein-Gold , Jura-Gold, Teinadier -Gold, Remstal- Gold

V Prospek e durch die Mineralbrunnen A . G . • Bad Oberkingen/Württ .



Copyright by Dr . Bachler , Münster/Westf . — durch Verlag v . Graberg & Görg , Wiesbaden

R OMA N VON C A R Q L A E R I C H S E N

(3 . Fortsetzung )
Die Stadt bettete sich schon wieder in die

Dämmerung der feinen blauen Nebel, die von
den Bergen herabzusinken schienen. Nur noch
die karstigen Höhenzüge weit hinter der
Stadt und die drei Kirchenkuppeln leuchteten
noch im sanften Goldhauch der Abendsonne.

Die Freunde fuhren in Sparsens leichtem
Maultierwagen dem Hafen zu.

Obersteg schauten den Freund ab und zu
von der Seite her an . Sparsen pfiff leise vor
sich hin . Immer dieselbe Melodie. Er ist ner¬
vös , dachte Obersteg.'Plötzlich zog Sparsen sein Gefährt scharf
an die rechte Straßenseite heran . Das rechte
Bad stand schon im Graben . Aus der Rich¬
tung des Neunpalmenhauses kam ihnen in
höllischem Tempo, staubwirbelnd , ein Fahr¬
zeug entgegen , dem ihren ähnlich.

Gut, daß Sparsen die Gefahr rechtzeitig
bemerkt hatte , denn der Weg verengte sich
einige Meter weiter so stark , daß zwei Ge¬
fährte niemals aneinander vorbei kommen
konnten , geschweige denn in voller Fahrt .

Jetzt begegneten sich beide Fahrzeuge.
Obersteg und Sparsen gaben sich Mühe, den

Fahrer , der auf seinen Maulesel wie ein Irrer
einhieb , zu erkennen . Aber der hatte den Hut
ganz tief übers Gesicht gezogen und wandte
den Kopf weg, als die Gefährte sich trafen .

Obersteg meinte , es müsse der gleiche Mann
sein, den er vorhin vom Balkon aus durch
das Glas beobachtet hatte . Nur hatte der
Mann im Wagen den weiten schwarzen Rei¬
semantel nicht an . Ich habe diesen Mann
schon gesehen , dachte Obersteg . Wo nur ?
Vielleicht am Zaun von Nikos' Plantage ? So¬
bald der rasende Fahrer an ihnen vorbei war ,
blickte Obersteg zu Sparsen hin , der die
Leinen krampfhaft in der Faust hielt . Spar¬
sens Gesicht zuckte merkwürdig . Hatte er den
Mann erkannt ? Kannte Sparsen den Mann?
Des Doktors Hände zitterten so stark , daß
Obersteg ihm die Fahrleinen wegnahm , um
selber zu fahren . Sparsen duldete es apathisch.

Vor einem kleinen Haus am Hafen ließ
Sparsen ihn anhalten .

„Fahren wir nicht gleich zum Palmenhaus ? “ ,
fragte Obersteg verwundert .

„Neih“
, antwortete Sparsen , „ ich habe hier

noch einen Kranken zu besuchen.“
Er will Zeit gewinnen , dachte Obersteg.

Fürchtet er sich vor irgendetwas , was er im ,,
Neunpalmenhaus erfahren könnte ?

Sparsen war schon über die staubige Straße
geeilt und hielt den Türklopfer in der Hand,
ein kleines Messingfäustchen mit ausgestreck¬
tem Zeigefinger , wie man es häufig an den
griechischen Haustüren angebracht findet , als
ein lang aufgeschossener Junge — Obersteg
erkannte in ihm sofort Marios Gehilfen — die
Straße vom Neunpalmenhaus her ' gerannt
kam , heftig mit beiden Armen rudernd und
immerfort des Doktors Namen rufend . End¬
lich war er heran . Der Doktor hatte ihn ge¬
sehen und den Griff der Türglocke erwar¬
tungsvoll losgelassen . Auf seinem Gesicht
spiegelte sich heftige Unruhe . Der Bursche
ließ einen Schwall von Worten und halben
Sätzen über die beiden Herren niederrauschen .
Viel ist nicht zu verstehen . Nur so viel wird
klar , daß im Neunpalmenhaus etwas ge¬
schehen ist , was des Doktors Anwesenheit
dort notwendig macht.

Sparsen ließ den Türklopfer endgültig
fahren und stieg zu Obersteg in den Wagen.
„Steig“ auf , Junge !“ rief er dem barfüßigen
Burschen noch zu. Der hing im gleichen Au¬
genblick am Wagen, in dem Sparsen das
Maultier zu höchster Eile antrieb .

„Was ist geschehen? “ fragte Obersteg . „Ich
habe kaum ein Wort verstanden und einen
Zusammenhang schon gar nicht .“

„Ich weiß nicht “ , antwortete Sparsen .
„ Irgendeine dunkle Geschichte. Maria hat
Mario zu Hilfe gerufen , und der hat den
Jungen nach mir geschickt. Wahrscheinlich
hatte er uns von ferne gesehen . Wenn die
Leute vom Neunpalmenhaus nach dem Dok¬
tor rufen , dann sind Tod und Teufel bestimmt
gleichzeitig im Hause .“

„ Was meinst du , was geschehen ist ? “
forschte Obersteg.

Sparsen zuckte die Achseln. „Wenn ich es
doch selber wüßte ! Vielleicht ist nur jemand
krank , vielleicht die Alte , vielleicht Maria . .
Der Junge ist zu verwirrt . Man hat ihm wohl
auch nichts sagen wollen . . .“

„Da sind wir !“ sagte Obersteg , als sie von
der Straße abbogen und den kleinen kurzen
Weg befuhren , der unmittelbar zum Tor des
Palmenhauses führte , und sprang erleichtert
aufatmend vom Bock.

Das Neunpalmenhaus lag ganz ruhig in der
frühen Dämmerung . Unter der Tür wartete
Mario.

„Nimm es mir nicht übel , wenn ich dich
bitte , mich allein zu lassen “

, bat Sparsen den
Freund , der ihn ein wenig befremdet ansah .
„ Ich bitte dich, nimm den Wagen und fahre
gleich nach Hause . Ich verspreche dir , nichts
zu verschweigen , wenn ich zurückkomme.
Doch jetzt , ich bitte dich noch einmal , laß mich
allein ins Haus gehen !“

„Nun gut “
, sagte Obersteg , „du wirst deine

Gründe haben . Ich will nicht in dich dringen .
Glaubst du , daß Maria . . . ? “

Oberstegs Stimme zitterte , und er ärgerte
sich darüber .

Sparsen aber lächelte . „ Ich glaub nicht , daß
etwas mit Maria ist . Sonst stünde unser guter
Mario wohl kaum so gelassen vor der Tür .

Obersteg atmete erleichtert auf . „Ja , du hast
recht . Ich fahre also.“

„Ich danke dir “
, sagte der Doktor und ging

mit raschen Schritten auf Mario zu. Als beide
in der dunklen Türöffnung verschwunden
waren , wendete Obersteg den leichten Wagen
und lenkte ihn nach Hause.

Das Neunpalmenhaus lag schwarz und tot
in den tiefer werdenden Schatten hinter ihm.

* * *

Sparsen kam spät zurück . Er war abge¬
spannt und staubbedeckt . Der sonst so ruhige ,
beherrschte Mann schien um sein seelisches
Gleichgewicht gekommen zu sein. Obersteg
sah seine Hände zittern . Das helle volle Haar
hing in feuchten Strähnen über Sparsens Ge¬
sicht, von dem sich die ganze Erregung ab¬
lesen ließ , die diesen Mann in diesen wenigen
Stunden heimgesucht haben mußte . Sparsen
ließ sich schwer in einen Sessel fallen und
hielt die Hände vor sein Gesicht gepreßt . Er
sah Obersteg nicht an.

Er mußte etwas erlebt haben , was ihn aufs
äußerste erschüttert hatte .

Obersteg wartete geduldig, bis der Freund
den Kopf hob und ihn ansah .

Sparsens Gesicht war jetzt schon entspann¬
ter , ja , er versuchte sogar ein Lächeln, als
er Oberstegs ungeduldige Erwartung be¬
merkte .

„Was ist geschehen? “ fragte Obersteg vor¬
sichtig.

Sparsen schaute ihm ins Gesicht. „Ja , sie ist
tot . Es war keine Rettung mehr möglich.“

„ Doch nicht —“ Obersteg stockte der Atem,
„ doch nicht — Maria !“

„Unsinn !“ stieß Sparsen hervor . „Säße ich
dann so ruhig hier !“

„Also Pepina !“
„Ja , Pepina !“
„Pepina ist tot ? “ sagte Obersteg. „Was hat

ihr gefehlt , der Alten ? Ich finde , das war ein
sehr rascher Verlauf .“

„Ach “
, sagte Sparsen müde , „sie hat Gift

genommen.“
„ Gift? “ stammelte Obersteg überrascht .
„Nein, auch das ist falsch“

, fuhr Sparsen
fort , „ sie hat das Gift nicht genommen. Sie
ist vergiftet worden .“

„Ermordet also? “
Dr . Sparsen nickte . „Zyankali “ .
„Das ist schrecklich, Holger“

, sagte Obersteg,
„hast du eine Vermutung ? “

Sparsen zuckte die Achseln. „Vermutung ?
Nein. Wie sollte ich . Nur soviel steht fest, daß
ihr das Gift beigebracht worden sein muß,
kurz bevor wir kamen . Zehn Minuten früher
vielleicht . Sie lebte nur noch schwach, als ich
sie untersuchte . Sie führte einen grauenhaften
Kampf gegen den Tod. Ich habe nie zuvor
einen Menschen so gräßlich sterben sehen,
und ich bin wahrhaftig nicht arm an solchen
Erlebnissen . Es war , als ob sich Dämonen um
ihren Leichnam schon stritten , ehe der letzte
Lebensodem entwichen war . Aus ihrem Mund
kam kein verständliches Wort mehr , nur ein
häßliches Krächzen . Als sie endlich tot war ,
lag kein Frieden über ihren Zügen. Sie war
unglücklich und böse ihr Leben lang , und
selbst der Tod konnte mit ihr nicht fertig
werden .“

Obersteg fragte : „Aber warum soll sie sich
das Gift nicht selber beigebracht haben ,
Holger ? “

„Theoretisch besteht die Möglichkeit, Seba¬
stian , natürlich . Aber ich glaube nicht an so
etwas . Woher sollte die Alte dieses Gift
haben ? “

„Und Maria ? “
„ Maria ? “

, antwortete Sparsen , „Maria war
gar nicht fähig , eine Auskunft zu geben. Sie
war ganz verwirrt und verstört . Selbst Mario,
den ich mit nach oben genommn hatte , konnte
sich nicht beruhigen . Im übrigen . . .“ Sparsen
brach plötzlich den Satz ab.

Aber Obersteg beschloß, nun nicht mehr
locker zu lassen . „Im übrigen . . . ? “ drängte
er . „ Im übrigen “

, vollendete Sparsen wider¬
willig seinen Satz , „hatte ich den Eindruck,
daß Maria auch gar nicht reden wollte . Als
ich den geheimnisvollen Besucher erwähnte ,
der auf so unverschämte Art an uns vorbei¬
gebraust kam , brach sie völlig zusammen wie
unter einem ganz unerwarteten Schlage.
Mario fing sie in seinen Armen auf . Der
arme Junge war fassungslos , denn er begriff
und ahnte am wenigsten , was sich begeben
hatte . Ich habe Maria ins Stadtkrankenhaus
bringen lassen . Es ist immerhin möglich, daß
sie einen Nervenkollaps erlitten hat .“

„ Also war der Unbekannte , der wie der
Leibhaftige bei uns vorbeiraste und den wir
vom Dache aus beobachtet hatten , der Mann
mit dem schwarzen Mantel , — der Mörder
Pepinas ? Er war es , der der Alten das Gift
beigebracht hat ? Ist es so leicht, sich Zyankali
zu verschaffen ? “

Dr . Sparsen schüttelte den Kopf . „Nein, es
ist gar nicht leicht. Ueberhaupt . in diesem
Lande nicht .“

„ Besitzt du es ? “
„Gewiß . Wenn du willst , zeige ich es dir

mal in der kleinen braunen Flasche. Die Zy¬
ankali -Substanz muß in braunem Glase ver¬
wahrt werden , weil sie sich sonst rasch zer¬
setzt und die meisten ihrer Eigenschaften
verliert . Ich habe sie drüben im Giftschrank
stehen . Komm!“

Obersteg stand bereitwillig auf . Er war
immer dabei , wenn es etwas zu lernen gab.
Während sie in Dr. Sparsens Ordinitions -
zimmer hinübergingen , fragte Obersteg :
„Hast du schon die Polizei benachrichtigt ? “

„Natürlich “
, erwiderte Sparsen . „ Aber

leider konnte ich Kommissar Xyloni nicht
selber erreichen . Ich habe ihm das Wichtigste
bestellen lassen , und die Polizei hat die
ersten Maßnahmen ergriffen . Wir werden
dann gleich noch einmal anrufen . Vielleicht
erreiche ich Xyloni noch.

Sparsen ließ Obersteg vorangehen , als sie
das Ordinationszimmer erreicht hatten .
„ Siehst du , das kleine Schränkchen dort in
der Ecke, das ist der Giftschrank .“

„ Sehr schön“
, sagte Obersteg , „ ein hüb¬

sches sauberes Schränkchen . Aber sag' mal,
was nützt der schönste Giftschrank , wenn er
nicht verschlossen ist !“

Sparsen erfaßte nicht, was Obersteg sagte,
oder er hielt es für einen Scherz. Sehr wahr¬
scheinlich hielt er es für einen Scherz; denn
Sparsen kicherte . „Warte nur !“ rief er , „ ich
hole schon den Schlüssel. Er steckt in einem
besonderen Täschchen !“

Obersteg starrte ihn an.
„Weißt du, eher vergesse ich zu schlafen

oder zu essen, plauderte Sparsen weiter ,
ehe ich jemals vergesse , das Giftschränkchen
abzuschließen. Das ist ein Ritus , der mir in
Fleisch und Blut übergegangen ist . Siehst du,

da habe ich es schon, das Schlüsselchen!“
Sparsen hielt triumphierend einen winzigen
Schlüssel empor.

„Holger“
, sagte Obersteg und packte des

Freundes Arm , „Holger, der Schrank ist
wirklich offen !“

Sparsen ließ den kleinen Schlüssel fallen .
Sein Gesicht war plötzlich von wächsener
Starre . Der ganze Mann wurde von einem
krampfhaften Zittern erschüttert . Obersteg
faßte ihn fester am Arm , um ihn zu stützen .
Sparsen schleppte sich mit Mühe zu dem
Giftschrank . Aber er wagte nicht , ihn anzu¬
rühren .

Die Tür des Schrankes war leicht ange¬
lehnt . Beide, Obersteg und Sparsen , wußten
oder ahnten mindestens , welche Ueber-
raschung sie erwarten würde , wenn sie die
Schranktür weiter öffneten .

Obersteg tat es endlich. Er sah , wie des
Freundes Gesicht erstarrte . Schweißperlen
traten hervor . Obersteg mußte ihn stützen ,
sonst wäre er zusammengebrochen. Sparsens
Augen saugten sich förmlich in die dunkle
Tiefe des Schrankes ein . „Weg!“ ächzte er ,
„Das Zyankali !“

„Die ganze Flasche? “ entsetzte sich Ober¬
steg.

„ Natürlich die ganze Flasche“
, erwiderte

Sparsen matt , „ es gibt gar keine andere
Möglichkeit. Da hat sie gestanden , wo du
den runden staubfreien Fleck siehst , ganz
vorn rechts . Siehst du ? “

„Ja , ich sehe es “
, sagte Obersteg und blickte

besorgt auf Sparsen , dessen Erregung noch
gewachsen war . „Komm, Holger, setze dich.
Da in den Sessel. Du bist ja ganz durchein¬
ander . Beruhige dich ein wenig !“ Er führte
den Freund zu einem Sessel, in den sich
Sparsen willenlos hineinsinken ließ . „ So “ ,
sagte Obersteg , „wenn du dich ein bißchen
erholt hast , wollen wir 1 noch einmal gründ¬
licher suchen. Vielleicht hast du die Flasche
auch nur verstellt .“

Dr . Sparsen schüttelte den Kopf. „Nein, das
ist nicht möglich. Du kennst mich und weißt ,
daß ich in solchen Dingen ein Pedant bin.
Und so muß es auch sein. Wann habe ich
schon einmal Zyankali gebraucht . In den letz¬
ten Wochen bestimmt nicht . Es ist nicht not¬
wendig , es ist sogar zwecklos, weiter zu
suchen. Die Giftflasche ist weg, gestohlen .“

Obersteg sagte : „ Es muß also jemand her¬
eingekommen sein, der einen Schlüssel oder
Nachschlüssel zu dem Schränkchen besitzt
und außerdem ein Giftkenner ist .“

„Was deine erste Vermutung angeht “
, ant¬

wortete Sparsen matt , „ so gehören keine
großen Kenntnisse dazu . Jeder weiß heute ,
daß Zyankali eines der gefährlichsten und
schnellsten Gifte ist . Das Fläschchen stand
ganz vorn . Der erste Blick mußte darauf
fallen , und außerdem war es durch Gift¬
schild und Totenkopf als besonders gefähr¬
lich gekennzeichnet. Es trug außerdem die
deutliche Aufschrift Zyankali .“

„Wann könnte der Diebstahl geschehen
sein, Holger? “ fragte Obersteg.

Sparsen zuckte die Achseln. „Ich habe das
Ordinationszimmer seit heute früh nicht
mehr betreten . Vielleicht ist der Dieb durchs
Fenster gekommen, während wir uns fried¬
lich auf dem Dache sonnten .“

„Das Fenster hat immer offen gestanden ? “
„ Ja , gewiß. Warum auch nicht !“ erwiderte

Sparsen . „Wer kommt denn normalerweise
schon auf die Idee , ins Ordinationszimmer
eines Doktors einzusteigen . Ausgerechnet ins
Ordinationszimmer !“

„ Das wohl“
, nickte Obersteg , „ aber diesmal

lag dem Dieb an anderen Dingen als an Geld
oder Silberbestecken . Der Tod der alten Frau
im Neunpalmenhaus und der Giftdiebstahl
hier — nun , man braucht einen Zusammen¬
hang wahrhaftig nicht erst zu konstruieren .“

„Kaum “
, bestätigte Sparsen , „ es müßte sich

sonst schon um einen tollen Zufall handeln .
Aber daran glaube ich nicht .“

„Ich glaube“ , tröstete Obersteg den Freund ,
„die Polizei wird mit dieser Sache keine be¬
sonderen Schwierigkeiten haben . Meinst du
nicht auch? “

„Wer weiß“
, sagte Sparsen , „ in diesem

Lande ist vieles möglich. Wer auch immer der
Täter war , — er kann verschwinden , wie er
gekommen ist, plötzlich, unvermittelt . Irgend¬
wohin in die Wildnis dieses Landes .“

Sparsen war aufgestanden . In sein Gesicht
war die Farbe zurückgekehrt , er war gefaßter
und energisch. „Wir wollen jetzt Zusehen, daß
wir Xyloni erreichen . Ich habe nicht eher
Ruhe , bevor er nicht selber den Fall bear¬
beitet .“

Sparsen schritt zum Telefon und hatte schon
wieder so viel Humor , dem Freunde zuzu¬
rufen : „Nun hast du ja deinen Stoff für einen
Kriminalroman gefunden . Oder wenigstens
den Anfang !“

Sparsen hob den Hörer von der Gabel, hielt
ihn ans Ohr. „Nanu !“ rief er aus . Er legte
den Hörer auf die Gabel, klinkte ein paarmal
und hielt die Muschel wieder ans Ohr. „Tot !“
sagte er , „die Leitung ist tot !“

Obersteg bückte sich plötzlich. „Nicht ver¬
wunderlich , Holger ! Da , die Schnur ist durch¬
geschnitten . Na , so ganz anfängerhaft hat der
Kerl doch nicht gearbeitet . Er hat sogar daran
gedacht.“

Die neue Ueberraschung hatte Sparsens
Lebensmut und seine kaum wiedergewonnene
Sicherheit erneut erschüttert . „Wir müssen
vom Nachbarhaus aus anrufen “

, sagte er be¬
drückt . „Willst du es bitte für mich tun ? Mir
ist doch noch ein bißchen schwach und fade
zumute . Der Schrecken sitzt mir noch zu sehr
in den Knochen. Laß dich bitte durch das

Polizeirevier mit Xylonis Privatwohnung inj
,Turm ’ verbinden ! Vielleicht erreichst du ihm
Erzähle ihm in großen Zügen, was geschehen
ist . Du weißt es ja genau so gut wie ich .
Merkwürdig , ich habe Angst , ein Gefühl , das
ich bisher gar nicht kannte . Eine ganz ge¬
meine, ordentliche Angst, Sebastian . Mir ist
zumute , als käme etwas auf mich zu, etwas
Ungreifbares , Lähmendes , Unheimliches. Aber
geh’ jetzt , und beeile dich bitte . Es sind ein
paar hundert Meter zu gehen. Vergiß die
Taschenlampe nicht . Es ist finster draußen,“

„ Schon gut , Holger“
, antwortete Obersteg,

der sich schon zum Gehen anschickte. „Das
sind nur die Nerven . Solltest du als Arzt doch
wissen . Lege dich ruhig inzwischen schlafen.
Du kannst es bestimmt brauchen . Ich beeile
mich.“

„ Ich warte hier auf dich , Sebastian “
, er¬

widerte Dr . Sparsen . „Rede Xyloni zu , er soll
sofort kommen. Laß dich nicht abschrecken,
wenn er dir grob kommt. Er ist ein bißchen
eigenartig , aber er meint es nicht so .“

Obersteg trat auf die Straße . Die Nachtluft
tat ihm unendlich wohl . Es war sehr dunkel ,
aber bald hatte er sich an die Finsternis ge¬
wöhnt . Er schritt rasch voran . In der Ferne
sah er das Licht in dem Hause des Nachbarn
blinken als einen sicheren Stern .

Einmal stieß er mit dem Fuß an einen
harten Gegenstand . Er schrak zusammen . Ich
bin auch nervös , dachte er , und ließ die
Taschenlampe aufblitzen . Vor ihm lag eine
große Landschildkröte , die mehr erschrocken
schien als er selber . Obersteg ging weiter ,
und als er sich umwandte , kroch die Schild¬
kröte , deren Schild so groß war wie ein run¬
des Brot , der anderen Straßenseite zu.

Knapp zwanzig Minuten später war Ober¬
steg bereits wieder auf dem Rückweg zum
Doktorhaus . Er hatte bei den Nachbarn nur
die Hausangestellte angetroffen . Die Herr¬
schaften waren schon seit dem Nachmittag in
der Stadt .

Den Kommissar Xyloni hatte Obersteg lei¬
der abermals nicht sprechen können . Aber der
diensttuende Polizist auf der Wache hatte ihm
versprochen , man werde den Kommissar sofort
verständigen . Man wisse, wo er sich eben auf¬
halte .

Als sich Obersteg dem Arzthause näherte ,
stutzte er . Warum hatte der Freund alles
Licht ausgeschaltet . Das ganze Haus war in
undurchdringliche Finsternis gehüllt . Und
Obersteg entsann sich genau , daß nicht nur
im Arbeitszimmer und im Flur Licht gebrannt
hatte , als er vorhin weggegangen war , son¬
dern daß er mit Bedacht auch das Licht hatte
brennen lassen , das den Gartenweg er¬
leuchtete .

Obersteg blieb stehen . Es war ihm unbe¬
haglich zumute . Er lauschte angestrengt . Was
war das? Ein feiner , ferner zirpender Ton.
Eine Klingel ? Zweifellos. Aber die Telefon¬
leitung war doch durchschnitten . Sollte je¬
mand so ununterbrochen am Haustor läuten ?
Warum meldete sich Sparsen nicht?

Es waren nur noch gute zweihundert Meter
bis zum Hause . Obersteg beschleunigte seine
Schritte . Die Lampe wagte er nicht aufflam¬
men zu lassen . Je näher er dem Hause kam,
desto vernehmlicher wurde der Klingelton . Es
war kein Zwefel mehr möglich: im Doktor¬
hause läutete ununterbrochen eine elektrische
Glocke.

Obersteg stand vor dem Gartentor . Es war
verschlossen. Sollte Sparsen das Haus ver¬
lassen haben ? Möglich war es immerhin , daß
man ihn noch zu einem Patienten gerufen
hatte . Aber in seinem Zustande hätte er wohl
kaum gehen können . Und dann — die ver¬
rückte Glocke läutete noch immer . Es war
geradezu gespenstisch.

Endlich hatte Obersteg , die letzten Meter
beinahe rennend , das Haus erreicht . Er ließ
am Gartentor den Scheinwerfer seiner Ta¬
schenlampe aufblitzen und leuchtete den
Gartenweg entlang zur Haustür hin . Er sah
von hier aus schon, daß die Haustür ver¬
schlossen war.

Mit ein paar Sätzen, die Taschenlampe auf
die Büsche rechts und links schwenkend —■
man konnte ja nicht wissen , ob sich jemand
dort verbarg oder auf der Lauer lag —, er¬
reichte Obersteg die kleine Treppe , die zur
Haustüre hinaufführte . Mit einem Satze war
er oben. Ja , die Tür war ordnungsgemäß ver¬
schlossen, so wie er sie vorhin verlassen hätte .
Keinerlei Spuren eines gewaltsamen Ein¬
griffes waren zu sehen . Obersteg atmete ein
wenig auf , wenn er auch das Gefühl der Be¬
drückung nicht loswerden konnte . Was hatte
Sparsen gesagt , als er vorhin wegging, um
Xyloni anzurufen ? Er hatte gesagt : ' Ich habe
Angst , ganz gemeine Angst — vor etwas Un¬
heimlichen , Ungreifbaren , Lähmenden , das
auf mich zukommt . Ja , so ähnlich hatte Spar¬
sen gesprochen.

Obersteg öffnete endlich mit unsicherer
Hand die Tür . Vor ihm lag in tiefer Dunkel¬
heit die Diele. Er blieb in der offenen Tür
stehen und leuchtete im Raum umher . Nichts
Auffälliges war zu sehen. Tiefe Stille . Eine
ganz bedrückende Stille , nur verstärkt durch
dieses nervenaufreibende Läuten einer Klin¬
gel. Obersteg rief laut den Namen des Freun¬
des ins Haus hinein . Aber nur das Echo seines
eigenen bänglichen Rufes kam zurück . Kein
anderer Laut .

Sollte Sparsen nach allen Aufregungen die¬
ses Nachmittags und Abends in einen so
tiefen , bleiernden Schlaf gefallen sein? Das
hätte durchaus möglich sein können . Vielleicht
hatte er sogar ein Beruhigungs- oder Schlaf¬
mittel genommen. Aber das Licht ! Nirgends
Licht. Und an Sparsens Bett pflegte immer
eine kleine Lampe zu brennen . Aber auch
deren ziemlich schwachen Schein hätte Ober¬
steg schon draußen wahrnehmen müssen .

Nur das Klingeln war immer da . Dieses
dauernde , unheimliche , sinnlose Klingeln . Eine
unangenehme Beklemmung legte sich pres¬
send auf Oberstegs Brust ; er fühlte , daß
Schweiß auf seiner Stirn ausbrach . Etwas
würgte ihn : Angst.

Obersteg ließ die Taschenlampe wieder
aufflammen und tastete nach dem Lichtschal¬
ter . Das Dielenlicht beruhigte ihn . Er lauscht«
wieder . Schweres Schweigen. Nur ein Kni¬
stern , Rascheln und leises Rauschen, vor
einem Luftzug hervorgerufen . Und immerzu
diese Klingel !

CFortsetzung folgt)



Die höhere Tochter
Das junge Mädchen von früher wurde

meist unter strenger , elterlicher Obhut
erzogen . Hatte es die „höhere Töchter¬
schule “ absolviert , so schickte man es
für ein oder zwei Jahre in ein Pensio¬
nat , wo es Haushaltführung und Kochen
oder Sprachen , Handarbeiten und hand¬
werkliche Arbeiten erlernen konnte .
Außerdem wurde ihm dort der gesell¬
schaftliche Drill beigebracht , den es
als junge Dame benötigt . Mehr oder
weniger war dies erlangte Wissen Lieb¬
haberei und Stückwerk ; es genügte für
ein junges Mädchen , das aus dem El¬
ternhaus heraus heiratete und nicht
gezwungen war , seinen Lebensunterhalt
selbst zu bestreiten .

Dieser Frauentyp ist verschwunden ;die geistig gleichfarbenen Schäfchenher¬
den der jungen Mädchen gibt es nicht
mehr . Jedes junge Mädchen ergreift ,falls es im elterlichen Haushalt ent¬
behrlich ist , einen Beruf , der ihm liegt
und ihm Freude macht . Es wird ihn
gründlich und mit 'abgeschlossener Prü¬
fung erlernen , auch ein akademisches
Studium steht dem jungen Mädchen
frei . Der Jugend von heute ist Gelegen¬
heit gegeben , für kürzere oder längere
Zeit im Ausland gegen Arbeitsleistung
die Sprache des Landes zu erlernen ;
hier sind allerdings sorgfältige Erkun¬
digungen nötig zum Schutz gegen Aus¬
beutung .

Aus der höheren Tochter von früher
ist die junge Frau von heute geworden .

j . s .

DAS REICH DER FRAU
Dein Kind will dich froh sehen !

Bekannten , denen wir zufälligerweise
auf der Straße begegnen , berichten wir
unsere akuten Nöte und Sorgen nicht .
Wir wollen sie nicht beunruhigen oder
gar den Eindruck erwecken , wir seien
hilflos . Also zeigen wir ein heiteres
Gesicht und sagen : „Alles beim alten !“

Das ist meist nicht einmal die Un¬
wahrheit . Wir haben zwar Sorgen und
stehen vor augenblicklichen Schwierig¬
keiten . Aber es liegt kein Anlaß vor ,
sie zu dramatisieren . Die Tagessorgen
entschwinden und kommen . Wir müssen
selbst mit ihnen fertig werden .

Wie oft aber wird der Fehler began¬
gen , das eigene Kind nicht so feinfüh¬
lend zu behandeln wie einen Fernste¬
henden . Man verrät seine schlechte
Laune , seinen Ärger und Kummer .
„Heute haben wir Wichtigeres im Kopf
als deinen Kram “

, sagen wir dann .
„ Deine Mutter hat Sorgen , verstehst
du das denn nicht ? Nimm Rücksicht
auf meine Nerven !“ Das Empfinden ,
sich dabei falsch zu verhalten , be¬
schwichtigen wir mit der Selbstent¬
schuldigung , in den eigenen vier Wän¬
den nicht auch noch eine Maske auf¬
setzen zu können .

Wir raten der Hausfrau
Tomatensülze : Zutaten :

V« Pfd . Tomaten , etwas Fett , etwas
Milch ( 1 Eßlöffel ) , ganz wenig Mehl ,
eine Prise Zucker , Salz , Essig , Zitronen¬
saft , 4 Blatt Gelatine , 3 Eier . — Toma¬
ten waschen , in kleinere Stücke schnei¬
den , und ohne Zugabe von Wasser dün¬
sten . Aus Fett , Mehl und Milch eine
helle Einbrenne bereiten , die durchge¬
siebten Tomaten dazurühren , mit Salz ,
Zucker , Essig und Zitronensaft ab¬
schmecken und die aufgelöste Gelatine
unterrühren . Von einem Eiweiß Schnee
schlagen und zum Schluß unter die
Sülze ziehen . Sülze nach dem Erkalten
stürzen und mit hartgekochten Eischei¬
ben verzieren .

T o m a t e n - B a ve s e n : Zutaten :
IVa Pfund Tomaten , 6—8 Weißbrot¬
scheiben , Essig , Salz , abgeriebene Zi¬
tronenschale , V, Pfund Mehl , 2 Eier ,
Milch , Fett . — Tomaten waschen , in
Stücke schneiden , ohne Wasser dünsten ,

Diese Einstellung geht aber an der
kindlichen Mentalität vorbei . Ein nor¬
males Kind ist von Natur aus fröhlich
und will uns ebenfalls froh sehen . Es
weiß gottlob nicht , was Sorgen sind .
Nicht einmal der Zahnarzt hat es bis¬
her von Nervenschmerzen befreien müs¬
sen . Aber es liebt Vater und Mutter
und weiß , daß es schlimme Dinge auf
der Welt gibt , die einen Menschen trau¬
rig machen können . Es ist schnell trau¬
rig , vielleicht schon wegen eines kaput¬
ten Balls oder eines zerbrochenen Rol¬
lers . Es erlebt die kleinen Traurigkei¬
ten seiner Welt . Aber es überwindet sie
dank seines unbeschwerten Gemüts im
Handumdrehen . Für um so bedeuten¬
der muß es die anhaltende Verstim¬
mung , schlechte Laune oder Gereiztheit
seiner Eltern ansehen . Mitten im Wei -
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hernach durchsieben und mit Ge¬
schmackszutaten gut abschmecken . Aus
Mehl , Eier und Milch einen Pfannen¬
kuchenteig bereiten , Weißbrotscheiben
mit wenig Milch beträufeln , mit dem
Tomatenmark füllen , je zwei zusam¬
menklappen , in den Pfannkuchenteig
tauchen und in heißem Fett auf beiden
Seiten knusprig backen .

Tomaten mit Quark : Zu¬
taten : 5—6 Tomaten , 1 Pfund Quark ,
100 g frisch geriebenen Meerrettich , Salz ,eine Prise Zucker , Essig , V, Liter saure
Sahne , Petersilie , öl . — Quark durch
ein Sieb streichen und mit Meerrettich ,
Zucker , Essig , Salz und saurer Sahne
vermischen und zu einer streichfähigen
Creme verrühren . Tomaten waschen , in
Scheiben schneiden , einsalzen und rund
um den Quark anrichten . Zum Schluß
das Ganze mit etwas öl beträufeln und
dünn mit feingehackter Petersilie be¬
streuen .

M5501

M 5501 Gr . 44 . — Entzückendes Tages¬
kleid mit Jäckchen in einfacher , aber
hübsch wirkender Machart . Stoffver¬
brauch : 3,60 m - 0,90 m breit ; 1,35 m -
0,80 m breit .

nen kann ein Kind durch eine Kapriole
zu einem Lachen hingerissen werden ,
das seinen Schmerz fortweht , als habe
es ihn nie gegeben . Und die Mutter
läßt sich von seinem Lachen nicht an¬
stecken ? Wie schlimm muß es um sie
stehen ! Dem Kinde , geneigt zu drama¬
tisieren , wird es traurig und bang ums
Herz . Es büßt auf diese Weise mit der
Zeit seinen Frohsinn ein . Seine Ju¬
gend wird verdüstert . Können wir das
verantworten ?

Nein , denn unser Kind will uns froh
sehen . Es verlangt keine Maske von
uns , aber doch die Rücksicht und Selbst¬
beherrschung , die wir sogar unseren
Bekannten zuteil werden lassen . Wie
die lachende Sonne kommt das Kind
zu uns , und die lachende Sonne soll es
für uns sein : die Erinnerung daran , daß
das Leben über die Alltagssorgen hin¬
weggeht , daß immer wieder die Sonne
scheint . Die zarte kindliche Seele hat
einen Anspruch auf die heitere Seite
unseres Lebens . Ella Reetz

Erdbeeren — delikat und gesund
Die roten , saftigen Erdbeeren sind

nicht nur köstliche Früchte , sondern
auch ein wertvolles Heilmittel . Sie wir¬
ken günstig bei Leber - , Galle - , Milz -
und Nierenerkrankungen und ihre Blät¬
ter helfen bei Blutarmut und Bleich¬
sucht . Man sollte darum die Erdbee¬
ren , solange es geht , roh genießen : ein¬
gezuckert , mit roher Milch oder Sahne
übergossen , mit Schlagsahne , steif ge¬
schlagenen Eierschnee oder mit süßem
Quark .

Erdbeertorte : 750 g Erdbeeren
werden eingezuckert und einige Zeit
stehen gelassen . In der Zeit backt man
aus 150 g Mehl , 60 g Zucker , 70 g Fett ,
einem Ei und einem Teelöffel Backpul¬
ver einen Tortenboden . Nun läßt man
die Erdbeeren , die Saft gezogen haben ,
abtropfen und legt sie auf den Boden .
Der Saft wird mit Maizena oder Mon¬
damin gedickt und heiß über die Früchte
gegossen . Man kann ihn auch mit Ge¬
latine (auf V» 1 Flüssigkeit 3 bis 4 Blatt )
dicken . Statt Obstsaft kann man auch
verdünnten Weißwein nehmen oder
zum Obstsaft etwas Wein hinzufügen .

Erdbeermilch : 250 g Erdbee¬
ren werden durch ein Sieb gedrückt
und mit 50 g Zucker verrührt . Dann
füllt man langsam ' /* Liter kalte Milch
hinzu .

Obst und Wasser
Schon jedes Kind weiß , daß man nach

sich mit Durchfall . Der Magen reagiertim selben Fall mit Erbrechen . Der Dünn¬
Obst und besonders nach Steinobst kein da: rm wird durch die Gärgase bis zum
Wasser trinken soll , „weil man sonst f .

l° tzen aufgetrieben und schließlich ge-
krank wird “. Fragt man , worin diese
Krankheit besteht , so hört man , daß
durch das Wasser das vorher genossene
Obst aufquelle und so die Därme ver¬
schließe . Die Antwort erscheint annehm¬
bar, ist aber falsch .

Man hat verschiedene Obstsorten vor¬
gekaut und danach für mehrere Stun¬
den in Wasser , andere auch in Magen¬
saft gelegt . Die Obststücke dachten nicht
daran , aufzuquellen . Bei Operationen ,die in einzelnen schweren Fällen ge¬
macht wurden , fand man auch niemals
den Darm verstopft . Dagegen waren
einzelne Dünndarmschlingen stark auf - wird . Durch das Wasser mitgenommen ,

lähmt .
Man kann im Experiment diese Gä¬

rung nachmachen . Man braucht dem
Obst- Wasserbrei nur etwas Stuhlgang
hinzu zu setzen . Obst und Wasser ge¬
nügen nicht , um eine Krankheit her¬
vorzurufen . Es müssen noch Gärungs¬
keime dazukommen . Das Obst muß
irgendwie verunreinigt sein . Das kann
an staubigen Sommertagen leicht ge¬schehen . Der saure Magensaft müßtedann eigentlich die Gärkeime vernich¬
ten . Das kann er aber nicht , wenn er
durch nachgetrunkenes Wasser verdünnt

gebläht , andere , dazwischenliegende
krampfhaft zusammengezogen . Sie boten
also das Bild nicht des mechanischen
Darmverschlusses , sondern das einer
Überdehnung und Lähmung des Darms .

kommt der gärende Obstbrei schneller
in den Dünndarm , bevor noch der Ma¬
gen ihn keimfrei machen kann . Und
danach entstehen dort im Dünndarm
durch Gasbildung die gefährlichen Darm -Die Überdehnung des Darms kommt Überdehnungen . Das ist besonders derdaher , daß im Darm eine unerwünschte Fall nach Genuß von solchen Früchten ,Gärung mit Gasbildung stattfand . Ge- die viel vergärbare Stoffe (Zucker) ent-schieht das im Dickdarm , so entleert er halten . Dr. med. s .
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MARKENRÄDER
direkt ab Fabrik an Pri¬
vate gegen 8or . oder

Teilzahlung . Touren -,
Sbort -, Renn - und Ju¬
gendräder . 2 bis 8-
Gang - Schaltungen I
Stoßdämpfer ! Pan -

nensldiere Bereifung )
Fahrredneuhelten ISpexlalräder billigst

Friedrich Herfeld Söhne
^ Neuenrade I. W . Nr . 56 J

jliickl . Ehen in ev . Kreisen
stiftet der evang. Btiafzirkel

Dar Bund*
, Offenbach/ Main, Bostfach 165'

e Ausk. ohne Abs. (Rück; , erboten.)

50 Meter Drahtgeflecht
| aus verzinktem Draht

76 mm weit,
t mm stark,

I tOOcm hoch
I Vertenoen Sie Preistis!

dm13.50
J8BS & _Otto C hrist Drahtwarenfa brik

Memmingen fjQ -Bayern

DETEKTIVE GENTNER & CO,
Stuttgart W , Rolebühlstrahe 64 98

Telefon 68938 , * 7219, 69179
3egi.i870 Auskünfte , Beobachtungen

und Blähhals nur
Mkroplntablettan . In
all . Apoth . Auch f. Kinder !

Kreislauf -, Herz - und
Nerven «
Störungen ? Ein neuentdeckt . Na¬
turmittel teilt unverbindlich mit :
Otto Blocherer , Augsburg 21131,
Stadtberger Straße 94

Wohnungen in jeder Größe in
Form ein . mod . Fertighauses auf
Teilzahlung , auch mit Staatsprä¬
mie kurzfristig . UNION - Bau ,Paderborn U 051

I
DM 50.— wöchentlich
u . mehr - auch nebenberuf¬
lich - durch Verkauf unser .
BREMER KAFFEES an
Private . Fordern Sie Ange¬
bot und Anleitung von :
KAFFEE - MEYER , Kaffee -
Röst .. Bremen -Vegesack - T ,
Postfach 38
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Einsendungen von Anzeigentexten
erbitten wir an die Sonntags -Zei¬
tung , Tübingen . Uhlandstr . 2 od . an
Ihre Heimatzeitung zu adressieren .

V-
HEIRATEN

-
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Die Posteingänge werden streng ver¬
traulich behandelt , der Briefver¬
kehr erfolgt in neutralen Umschlä¬
gen . Bitte richtige Ztffernangabe .

38erin , evgl ., sehr gut aussehend ,
1.68 gr ., schlank , gesund , vielseit .,
gebild . , mit Sinn f . alles Schöne
und Edle , geschäftlich sehr bean¬
sprucht , ersehnt auf diesem Wege
innige Neigungsehe . Wohnung ,
Lagerraum u . Lieferwagen vorh .
Branche gleichgültig . Gehe auch
privat . Vertrauensvolle Zuschrift ,
erb . an SZ 4226 Sonntags - Zeitg .,
Tübingen

Angestellter , 40 J . , ledig , ln guter
Position , pensionsber ., mit 550
DM Gehalt , Wohnung im eigen .
2- Fam .- Haus . Als tiefempfindend .
Idealist suche ich eine Ehepart¬
nerin . die zu einem wahren Le¬
hensglück und tiefer Neigung
fähig ist . Vermögen usw . ist Ne¬
bensache . Zuschriften an SZ 4218
Sonntags - Zeitung . Tübingen

Geschäftsfrau , Witwe mit eigenem
Taxibetrieb , 47 J ., mit Wohnung ,
Hausbesitz u . Barvermögen , sucht
wieder giückl . Ehe mit Herrn gl .
welchen Berufes . Zuschr . an SZ
4219 Sonntags -Zeitung , Tübingen

Witwer , 59 J . , ohne Anhang , sucht
zw . Heirat für kl . Haushalt eine
alleinsteh ., liebe , ehrliche Frau ,
50er Jahre , auch Flüchtling . Zu¬
schriften an SZ 4241 Sonntags -
Zeitung . Tübingen

Wo ist der Mann ? 45—55 J . , Kauf¬
mann , Vertreter , auch Flüchtling .
Frau 44 J ., Eigenheim , mit Reise¬
tätigkeit erbittet ehri . Zuschrift ,
zw . spät . Heirat . Zuschr . an SZ
4220 Sonntags - Zeitung , Tübingen

Biiroangestellte , 24 J . , kath . , ledig .
Ich suche zuverlässigen Partner ,
dem ich meine Liebe schenken u .
treusorg . Kameradin sein darf .
Ich besitze Eigenheim mit Gar¬
ten , worin wir sorglos glücklich
sein könnten . Zuschrift , unt . 8991
an WEGWEISER - Briefbund , Ulm
an der Donau . Radgasse 16

Kriegerwitwe , 40 J . , mit Tochter ,
15 J . , evg ., blond , jugendl . , gepfl .
Ersch ., heit . Wesen , kaufm . geh .,
kein Vermögen , sucht warmher¬
zigen , fröhlichen , charaktervollen
Herrn bis 55 J . zw . Heirat ken¬
nenzulernen . Bildzuschr . an SZ
4232 Sonntags - Zeitung , Tübingen

Landwirtstochter , 35 J -, kath .. 1.62
gr . . gute Erscheinung , tempera¬
mentvoll , bietet tüchtigem Arbei¬
ter Einheirat in kl . Landwirtsch .
Bildzuschriften an SZ 4221 Sonn¬
tags - Zeitung , Tübingen

Behördenangestellter , in guter Po¬
sition , 28 J ., evang . , ledig , pens .-
berechtigt . Ich suche eine Partne¬
rin mit Herzensbildung , die mir
ein trautes und harmonisches Fa¬
milienglück in gegenseitig . Liebe
aufbauen möchte . Eigenes Haus
u . Wohnung ist vorhanden . Zu¬
schrift . U. 7684 an WEGWEISER -
Briefbund , Ulm/D ., Fadgasse 16

Mädel , liebes , warmherziges Wesen ,
evg ., bietet aufrichtig ., strebsam .Mann von 28—40 J . Einheirat in
gutgeh . kl . Schreinerei (ausbau¬
fähig ) . Bildzuschriften an SZ 4215
Sonntags - Zeitung , Tübingen

Arbeiter , 36 J ., 1.72, kath . , wünscht
Bekanntschaft mit einfach ., ruhi¬
gem Mädchen , möglichst Gegend
Schwenningen , zw . Heirat . Erb .
ernstgem . Bildzuschriften an SZ
4231 Sonntags - Zeitung , Tübingen

Wo ist der Mann , der mir u . mein ,beiden Buben , 16 und 14 J . , ein
harmon . Familienleben schenkt ?
Kriegerwitwe . 39/164 , evg . Ernst¬
gemeinte Bildzuschriften erbeten
an SZ 4230 Sonntags - Zeitung Tü¬
bingen

Welche Frau tritt m . einem 27jähr .
Mann (leider herzkrank ) in Ver¬
bindung zwecks Heirat ? Zuschr .
an SZ 4227 Sonntags - Zeitung , Tü¬
bingen

Geschäftsmann , 33 J . , evang ., nach
kurzer , schicksalsschwerer Ehe
Witwer mit 5jähr . Kind , wünscht
charaktervolle , warmherz . Mut¬
ter und Ehegefährtin . Vermögen
vorhanden . Bildzuschr . erbet , an
SZ 4233 Sonntags - Zeitung , Tübg .

Landmädel , evang . , Anfang 30. mit
Wohnung , wünscht netten Ehe¬
partner , auch Witwer mit Klein¬
kind . Bildzuschriften erb . an SZ
4106 Sonntags - Zeitung , Tübingen

Bin 33, evang . . eigene Wohnung u .
Aussteuer , suche tüchtigen , lie¬
ben Mann . Zuschriften erbeten
an SZ . . . Sonntags - Zeitung . Tü¬
bingen

17 Worte
umfaßt dieser Heiratswunsch . Er kostet in unserer Sonntags -
Zeitung einschließlich der Kennziffergebühr nur
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Name Ort straft ' *

Mädchen , 27 J . . dunkel , schlank ,
evg ., aus gutem Hause , m . Ver¬
mögen , wünscht sich lieb . Mann
mit sich . Existenz bis 35 J . Ge¬
schäft od . Bauernhof auch ange¬
nehm . Bildzuschr . erbeten an SZ
4222 Sonntags - Zeitung . Tübingen

inteil ., symp . Beamtenwitwe , 50 J . ,
sucht ebens . berufst . Herrn zw .
Wohngem . Sch . Nbw . vorhanden .
Heimatvertrb . angenehm . Heirat
nicht ausgeschlossen . Zuschr . an
SZ 4223 Sonntags - Zeitung , Tübg .

Frau , 33/165 , mit Kind , wünscht
wieder Heirat . Wohnung vorhd .
Bildzuschrift , erbeten an SZ 4224
Sonntags - Zeitung . Tübingen

Landwirt , 54 Jahre , evg . , alleinst . ,
ohne Anhang , mit eigen , kleiner
Landwirtschaft , sucht eine Frau .
Zuschriften an SZ 4225 Sonntags -
Zeitung , Tübingen

Witwer (Rentner ) , 55 J . , evg . , mit
eig . Haus u . kl . Landwirtschaft ,3 Kinder von 11—25 J . (davon 2
im Haushalt ) , wünscht bald . Ehe
mit solidem Schwabenmädel oder
Witwe ohne Anhang . Evtl . Haus¬
hälterin , bei Zuneigung spätere
Heirat . Zuschr . an SZ 4210 Sonn¬
tags - Zeitung , Tübingen .

Flüchtling , 21 J ., 1.63 gr . , kathol . ,d ’blond . schlank , gutes Aussehen .Aussteuer u . 1200 DM Vorhand . ,wünscht mit aufrichtigem , lieben
treuen Mann bis zu 30 J . bek . zu
werden zwecks Heirat . Beamter ,Schwabe sehr angenehm . Bildzu¬
schrift . erbeten an SZ 4204 Sonn¬
tags -Zeitung , Tübingen

HerzenSrufJ Chef zweier Mode¬
häuser , m . hoh . Einkommen , gr .
Vermögen und Hausbesitz , 28/180 ,schlk . . blond , blauäugig u . ledig ,
Autofahrer , ers . ideal . Eheglück .
Auf Vermögen wird nicht geseh . ,
Liebe allein soll den Lebensbund
schmieden . Näh . unter 1847 durch
Erich Möller . Wiesbaden . Frank¬
furter Straße 25 (Ehemittler )

Schwabenmädel , 35 J . , blond , einf .
und solid , wünscht mit Herrn bis
zu 45 J . bekannt zu werden zw .
Heirat , wo Einheirat geboten ist ,
auch Kleinlandwirt . Zuschrift , an
SZ 4214 Sonntags - Zeitung , Tübg .

Wo bist Du , Kamerad ? Lebens¬frohe , charmante Dame , aus gut .Hause , warmherzig , sonnig und
heiter , hübsche , schlanke Brü¬nette . 26/168 , mit Sinn u . Freudefür alles wahrhaft Gute , Edle u .Schöne , musikliebend , wünschtlieben , charaktervollen Lebens¬
kameraden , in geordneten Ver¬hältnissen . kennenzulernen . Aus¬
steuer vorhanden . Bildzuschrift ,erbeten a n SZ 4213 Sonntags -
Zeitung , Tübingen

Schmerzen ?
1-2 Tbl . helfen schnell ,
zuverlässig und lang -
anhaltend . Temagin
ist erprobt , bewährt
und gut verträglich .

Temagin
10Tbl. DM-.95 in allen Apotheken

Bauerntochter , 37 J ., blond , musi¬kalisch , gute Vergangenheit , mit
kompl . Aussteuer u . Vermögen ,wünscht charaktervoll . , evg . , led .Herrn bis 43 J . . kennenzulernen ,in Stadt oder Land . Zuschr . mit
Bild an SZ 4216 Sonntags - Zeitg .,
Tübingen

Fraulein , Anfang 30 , gut aussehd .,
temperamentvoll , liebenswert , in
Haushalt und Beruf tüchtig und
erfahren , wünscht intelligenten ,charaktervollen Herrn kennen¬
zulernen , am liebsten Geschäfts¬
mann oder Handwerker . Angeb .mit Bild an SZ 4217 Sonntags -
Zeitung , Tübingen

Kaufmann , 23 J . . evg ., 180 gr . , mit
eig . Wagen , selbständ . , Inh . von
Kleiderfabr . , wünscht zw . später .Heirat nettes Mädel kennenzu¬
lernen . Bildzuschr . erbet , an SZ
4229 Sonntags -Zeitung , Tübingen

Mädchen » 28 J ., ehrlich , tüchtig ,sucht ebensolchen Herrn kennen¬
zulernen . Bin 1.69 gr . . evg . und
sehne mich nach gutem , treuem
Lebenskameraden . Zuschr . an SZ
4228 Sonntags -Zeitung , Tübingen

Enddreißigerin , mittelgr . , gut aus¬
sehend . evgl ., möchte nach lang .
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Das Frankfurter
Goethehaus

Wohl in keinem anderen Frankfurter
Bürgerhaus geht die Hausglocke so oft
wie im Goethehaus am Großen Hirsch¬
graben . Unablässig ist hier ein Kommen
und Gehen der Besucher .

Von der einstigen Altstadtgemiitlich -
keit dieses Stadtteils um den Großen und
Kleinen Hirschgraben haben die Bom¬
ben , die während des letzten Krieges auf
Frankfurt niederprasselten , nichts übrig¬
gelassen . Die Gegend ist jetzt eine ein¬
zige große Baustelle .

Auch das Goethehaus , die „Wallfahrts¬
stätte “ Hunderttausender von Menschen ,
war am 22 . März 1944 von den Bomben
getroffen worden . Mit ihm versank auch
das alte Frankfurt . Nun aber steht am
Großen Hirschgraben das neue Goethehaus
wieder in seiner alten Gestalt . Die Fas¬
sade des Erdgeschosses mit den schmiede¬
eisernen Fensterkörben und dem schönen
Gitterwerk am Oberlicht über dem Por¬
tal ist genau so, wie es vor der Zerstörung
war . Man hat die roten Sandsteinquader
und das Eisengitter in den Trümmern ge¬
funden , wie man überhaupt alle Reste
des alten Hauses , und mögen sie noch
so spärlich gewesen sein , beim Wieder¬
aufbau verwendet hat . Obwohl das Haus
ein Neubau ist — die meisten histori¬
schen Hauser werden im Laufe der Zeit
notwendigerweise Wiederherstellungen
Bein und nur noch wenig von den alten
Treppen , Fußböden , Wänden u . dgl . auf¬
weisen —, hat dieses Haus doch das , was
man seine „Atmosphäre “ nennt .

Das Freie Deutsche Hochstift , das Goe¬
thes Vaterhaus und das angebaute Goe¬
the -Museum , das jetzt gleichfalls wieder
aus der Asche wächst , betreut , hatte in
vorausschauender Weise alles Inventar
dieser Häuser an sichere Orte verlagert .
Außerdem waren die Baupläne , die Zeich¬
nungen und Fotografien von Details , wie
beispielsweise von den Stückarbeiten an

Der Schreibtisch, an dem Goethe in sei¬
nem Vaterhaus schrieb und dichtete.

il »
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den Decken oder von der Lage der Fuß¬
bodendielen und der Einschlagstellen der
Nägel in diesen Dielen , sichergestellt wor¬
den , und von den Tapeten des Goethe¬
hauses hatte man gleichfalls Orignalpro -
ben , die von jeder Tapete in der Größe
von einem halben Quadratmeter Vor¬
lagen , in Sicherheit gebracht .

Der Besucher des Goethehauses , eines
großräumigen und großzügigen Bürger¬
hauses , das im Jahre 1754 durch einen
Umbau aus zwei gotischen Häusern von
1590 seine heutige Gestalt erhielt , ist
nicht enttäuscht . Vieles von dem , was
Goethe in seiner Autobiographie „Dich¬
tung und Wahrheit “ erzählt , findet er
hier wieder : die große Treppe , die ge¬
räumigen Vorsäle , den verschnörkelten
Barockspiegel , die Wachstuchtapete , die
beim Umbau über die Kinderbetten ge¬
spannt worden war zum Schuf; gegen den
Regen , den Tisch , den der junge Wolf¬
gang so oft gedeckt hatte , die zwei Blu¬
menbilder , zu denen er dem Maler die
Rosen brachte , den kleinen Tisch mit den
chinesischen Mustern und das Puppen¬
theater , das dem Kinde so viel bedeutet
hat .

Aber es ist noch viel mehr da . Das Haus
steckt voller Erinnerungsstücke an den
Dichter , an seine Eltern und seine Schwe¬
ster Cornelia . In seinen Gemälden ( zu¬
sammen mit der Gemäldesammlung des
angrenzenden Museums ) bietet es einen
Querschnitt durch die Malkunst der Goe-
theschen Epoche . Es ist einem , als sei die¬
ses Haus erst kürzlich von der Familie
Goethe verlassen worden und harrte nun
auf die Rückkehr seiner Bewohner . Die
Zerstörung war nicht zu seinem Schaden .
Bilder : SZ lh -
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Anslern und Forellen, aber keine Löwen und Krokodile
„Das ist der Kongo !“ Wie oft habe

ich als Kind vor der Karte Afrikas
miit den Fingern den Lauf dieses Stro¬
mes nachgezeichnet und meiner Phan¬
tasie dabei freien Lauf gelassen . Und
nun liegt er unter mir , eine grau¬
blaue , in der Sonne gleißende , träge
dahinfließende Masse .

Aber es ist jetzt keine Zeit zu ro¬
mantischen Gedanken , denn schon
setzt die viermotorige Maschine zur
Landung an . Leopoldville ,
Hauptstadt von Belgisch -Kongo . Als
die Tür geöffnet wird , schlägt mir
eine schwüle Treibhausluft entgegen ,
die zunächst den Atem fast be¬
nimmt . In wenigen Minuten bin ich
wie gebadet . Als ich mich staunend
in sengender Hitze , stauberfüllter
Luft und allerlei Einreiseformalitäten
zurechtzufinden versuche , werde ich
von einem Herrn mit vollendeter
Höflichkeit begrüßt . Ich kann bei
meinem Dank für das Willkommen
angesichts der Tropenluft eine scherz¬
hafte Bemerkung über den dunklen
Anzug nicht unterdrücken . Aber lä¬
chelnd erwidert mein Gastgeber :
„Wenn Sie wie ich 23 Jahre im
Kongo gelebt hätten , könnten Sie das
auch .“ Etwas benommen von der At¬
mosphäre folge ich meinem sachkun¬
digen Führer in die Stadt .

D un k el h ä u ti g e Grazien
Wenige Minuten hinter dem Flug¬

hafen beginnt das Treiben von Leo¬
poldville . Zahlreiche Wagen kommen
uns entgegen , meist amerikanischer
Bauart ; hin und wieder ein Volks¬
wagen . Die Lastautos sind in der
Mehrzahl . Alle werden von Einge¬
borenen gesteuert und sind übervoll
mit Arbeitern oder schweren Lasten
beladen . Am Rande der asphaltier¬
ten Fahrstraße gehen eingeborene
Frauen . Sie haben baumwollene Tü¬
cher kunstvoll um den schlanken
Körper geschlungen , deren Grund¬
farbe grün ist und die von allerlei
grellen Mustern in Weiß , Rot , Gelb
und Braun malerisch belebt werden .
Ihre „Handtasche “ und auch ihr son¬
stiges Gepäck tragen diese dunklen
Schönen auf dem Kopf . Ihr Gang ist
ein Genuß . Der fast gleitende Schritt

wird von einem leicht rotierenden
Wiegen in den Hüften abgeschlossen ,
und die unbekleideten Arme und
Schultern werden völlig ungezwun¬
gen bewegt . Die ganze Gestalt offen¬
bart eine angeborene Grazie , die die
Mannequins in Europa erst nach mü¬
hevoller Übung erreichen .

Camp — aber keine Stadt
Wir fahren vorbei an Geschäften

und Bürohäusern , teils in europä¬
ischem , teils in marokkanischem Stil
gehalten , weiß , mit flachen Dächern ,
großen luftigen Balkons ; viele Fen¬
steröffnungen sind mit feinstem
Drahtgewebe versehen zum Schutz
gegen Insekten aller Art . Die Ab¬
stände zwischen den Häusern sind
erstaunlich weit . Die Gärten hat die
hier , vier Grad südlich des Äquators ,
senkrecht herabstrahlende Sonne bis
zur Unkenntlichkeit versengt . Die
hohe Feuchtigkeit der Luft wirkt er¬
müdend . Sie setzt sich nicht in Wachs¬
tum und Fruchtbarkeit um . In die¬
sen Wochen geht die Trockenzeit je¬
doch dem Ende entgegen , und jeder
freut sich auf den Regen , der den
Menschen etwas Erfrischung und
den Pflanzen Nahrung bringen wird .

Wir biegen in die große Avenue
Albert I . ein . Ein bepflanzter Streifen
trennt zwei große Fahrdämme , von
denen aber jeweils nur die asphal¬
tierten Mittelstücke befahren wer¬
den . Bürgersteige im europäischen
Sinne gibt es nicht . Der Staub auf
den Gehwegen rechts und links der
Fahrdämme ist so hoch , daß selbst
jeder Fußgänger eine kleine Wolke
aufwirbelt . Die zurückgebauten Häu¬
ser sind noch weiter voneinander
entfernt , als vorhin die Geschäfts¬
häuser . „Das ist keine Stadt , das ist
ein riesiges Camp “

, sage ich . „So
kann man es auch sehen “

, meint mein
Begleiter . „Darum zieht sich die Stadt
auch so weit hin , bis jetzt 22 Kilo¬
meter .“ — „Was machen die Men¬
schen aber , wenn sie Besorgungen
erledigen müssen ? Ich sehe weder
Straßenbahnen noch Autobusse ? “ —
„Richtig “

, wird mir erwidert , „Auto¬
busse gibt es in Leopoldville nur für
die rund 220 000 Eingeborenen , aller¬

dings längst nicht in genügender
Zahl . Die zehntausend Europäer brau¬
chen keine städtischen Verkehrsmit¬
tel ; denn jeder dritte hat ein Auto .“

Die Sensation
Wer sich heute noch mit Vorstel¬

lungen von einem „wilden Afrika “
auf die Reise macht , der wird ent¬
gegen allen Erwartungen bei seiner
Ankunft zum Beispiel in der Haupt¬
stadt des Kongo folgendes beobach¬
ten können : Man „gleitet “ mit einem
Taxi — neuestes Buick -Modell — in
ein Hotel modernster Bauart . Dort
wird man in einem Büro empfangen ,
das mit Telephon und elektrischem
Ventilator ausgerüstet ist . Zur Er¬
frischung schlürft man an der Bar
ein Glas köstlichen eisgekühlten Ex¬
portbieres , etwa aus Stuttgart . In
seinem Zimmer liest man die soeben
erschienene Zeitung , während neben¬
an das Wasser in die Badewanne
läuft und aus dem Lautsprecher des
Rundfunks die neuesten Schlager
tönen . Von der Straße hört man die
Hupen der Autos , die Klingeln der
Radfahrer , die Sirenen der Dampf¬
schiffe und Fabriken , die Glocken der
Kirche , das Brummen der Mörtel¬
mischmaschinen und das Pallaver der
eingeborenen Arbeiter auf einer na¬
hegelegenen Baustelle . Zum Essen
kann man soeben auf dem Luftwege
aus Europa edngetroffene Austern
oder Forellen haben und den Tag in
elegantem Abendkleid oder Smoking
mit einem Tanz auf der Terrasse des
„Cercle “ beschließen . Das alles im
Herzen Afrikas , wo vor einem hal¬
ben Jahrhundert noch Schlafkrank¬
heit , Krokodile und Löwen herrsch¬
ten .

Die Sensation , die dieses Afrika
von heute dem Beobachter bietet ,
besteht darin , daß es den „dunklen
Kontinent “ mit Menschenfressern ,
nackten Eingeborenen und derglei¬
chen kaum noch gibt . Aber es ist da¬
rum nicht minder interessant , ja , fast
atemberaubend zu sehen , wie dieses
gewaltige Stück Urnatur der Tech¬
nik , der modernen Wirtschaft und
dem Fortschritt untertan gemacht
wird .

Bild oben : Es Ist Mittagessen in Leopoldville . Die Ein¬
geborenen radeln zum Essen nach Hause. — Wie die
moderne Architektur auch in den afrikanischen Busch
eindringt , zeigt das rechte Bild aus Leopoldville

Kreuzworträtsel

Waagerecht : 1. Senkblei , 3 . Kunstform ,
6. schlimm, 7 . Grünanlage , 9 . Schusterwerkzeug,
11 . ein Könner in seinem Fache, 14. Befehl,
15. englischer Dichter , 16. Abflußstein, 17. Reit¬
utensil , 19 . Tierwaffe , 21 . Urkunde , 22 . Feldrand ,
23 . weich gekocht, 25 . Einspruch , 26 . Gotteshaus ;

Senkrecht : 1 . Mondgöttin, 2. Backmasse,
3 . hohes Bauwerk , 4 . Wettererscheinung , 5 . Schwar¬
zer , 7 . Rundsicht , Ausblick, 8 . Frauengemach auf
Ritterburgen , 9 . Nordafrikaner , 10. ins Gedächt¬

nis rufen , 12. Gesangspartie , 13 . Rage, Wut,
18 . Halbedelstein , 19 . Haltezeichen, 20. Ton , Klang,
23 . Edelmetall , 24 . Wortgleichklang.

Auflösung aus Nr. 24
Kreuzworträtsel

Waagerecht : 1. ab, 3. Elen , 4 . Ritter ,
6 . Mate, 7 . Egon, 9 . Go , 10. Klette , 14 . Arie ,
15. Nuß, 16 . Schah, 17 . Baß, 18 . Lugano, 19 . Lachs,
20 . agil, 21 . Ai , 23 . Nansen, 24 . Siam;

Senkrecht : 1 . Alte , 2. Beta , 3 . Ei , 4 . Rot¬
kehlchen, 5 . Regenbogen, 6 . Morchel, 7. et , 8 . Nes¬
sel , 9. Gast, 11 . ewig, 12 . Tara , 13. Esse, 21. Anis,
22 . Isar .

Zusammensetzrätsel
Rosemarie , Reisebericht , Radieschen, Betriebs¬

leiter , Rastplatz , Badeanstalt , Rotterdam , Eislauf,
Ratibor , Kantinenwirt , Kuchengabel , Magdeburg,
Milchreis, Stadtwall , Bergamotte , Gottglaube,
Flaschenzug, Landeplatz , Bürgermeister . — Mei¬
stersinger — Wagner.

Eipsetzrätsel
Pfingsten war das Fest der Freude ,
das da feiern Wald und Heide.

Erweiterungsrätsel
Dosse , Geier , Leber , Renate , Posse, Leiter ,

Loire , Braut , Hang, Lissa, Walter , Reif, Ruine,
Meiler, Reede, Bruch. — Sebastiansweiler .

Ein Schüler Dr . M . Euwes siegt im Mattangriff
Die meisten hoffnungsvollsten Nachwuchsspie¬

ler Europas gibt es heute in der Schweiz. Neben
Bhend , Walther und Küpper , die auch
bei uns in Deutschland bereits ein Begriff sind,ist hier vor allem der junge N . Nievergelt
zu nennen — ein Schüler Dr . M. Euwes . Die
Schweiz war wohlberaten , als sie kürzlich alle
vier Jungmeister nach Spanien entsandte . Sie
konnten zwar die Niederlage nicht verhindern ,aber immerhin mit 13 : 17 noch in erträglichen
Grenzen halten . Zum Training spielten Niever¬
gelt und Küpper u . a . folgende prachtvolle Partie .

Weiß : E . Nievergelt
Schwarz : J . Küpper

1 . e2— e4 , e7—e6 ; 2 . d2—d4, d7—d5 ; 3 . e4—e5
(Nimzowitschs Zug, der in den letzten vier
Jahrzehnten immer wieder zu leidenschaftlichen
Kontroversen Anlaß gab , ohne daß man bis zum
heutigen Tage der „Wahrheit “ näher gekommen
wäre . Eine Schachpartie gewinnt ja durchweg
die überlegene Persönlichkeit — nicht aber die
oft nur in der Einbildung existierende „bessere
Variante “) , 3. . . . c7—c5 ; 4 . c2—c3 , Sb8— c6 ; 5 . Sgl
—f3 , f7—f6 (der Nachteil eines zu weit vorgescho¬
benen Bauern ist natürlich , daß er mit einigen
Aussichten auf Erfolg angegriffen werden kann.
Nun , wir werden ja sehen , wer die Chancen bes¬
ser beurteilt hat ) ; 6 . a2—a3 , f6Xe5 ; 7 . d4Xe5 , Dd8

—c7 ; 8 . Lei—f4 , g7—g6 ; 9 . Lfl —d3 , Lf8—g7 ; 10 .
Ddl— e2 , Sg8— e7 ; 11 . h2—h4 ! (der Wink mit dem
Zaunpfahl ! Schwarz wird nun kaum mehr rochie¬
ren — und die lange Rochade ist bekanntlich
weitaus anfälliger ) , 11 _ Lc8—d7 ; 12. Sbl—d2
h7—h6 (vor dem abschließenden Zuge c5—c4 wird
zwar immer wieder gewarnt . Aber man darf im
Schach niemals nach „Schema F“ spielen . Was in
der einen Stellung von Übel, ist in der anderen
das Gebot der Stunde ! Und daher sollte und
mußte hier c5—c4 ! geschehen, um es so dem Wei¬
ßen so schwer und zeitraubend wie nur möglich
zu machen, den Damenflügel aufzurollen ) ; 13 . c2
— c4 , Th8—f8 ; 14. Lf4—h2 , d5—d4 ; 15 . 0—0 , 0 -0-0 ;
16 . b2—b4 , b7—b6 ; 17 . Tal —bl (und schon ist der
schwarze König in höchster Bedrängnis . Schwarz
sieht zwar das Unheil kommen, versucht alles,
um seinen König zu sichern , es ist aber alles
vergeblich , zumal Weiß die Exekution mit voll¬
endeter Meisterschaft und hübschen Einfällen
vollzieht ) , 17 - Ld7— e8 ; 18. b4Xc5 , b6Xc5 ; 19 .
Sd2—e4ü (dieses Bauernopfer , das die weißen
Streitkräfte zu höchster Kraftentfaltung kommen
läßt , wird dem Nachziehenden wohl erst den
Emst der Lage klar gemacht haben) ; 19. . . .
Sc6Xe5; 20 . Se4—d6+ ü (natürlich die Pointe . We¬
gen der Drohung Tbl—b7 muß Schwarz nehmen
und so freiwillig die Schleusen des weißen An¬
griffes öffnen) , 20_ Dc7Xd6; 21 . Sf3Xe5 , Lg7Xe5;
22. Lh2Xe5, Dd6—a6 (die Einkreisung ist beendet ,
der direkte Mattangriff beginnt ) ; 23 . Tbl—b8+ ,
Kc8—d7 ; 24 . Dd2—b2 ! (droht kurz , aber nicht
schmerzlos 25 . Tb8—b7+ nebst Tb7—c7 Matt , was
nur durch Damenopfer zu parieren wäre ) , 24_
Le8—f7 ; 25 . Tb8—b7+ , Kd7— e8 ; 26 . Le5—f6 !, Td8
—d7 ; 27 . Tb7—b8+ , Se7—c8 ; 28 . Db2—b5ü Die Krö¬
nung des Kunstwerkes ! Schlägt Schwarz die
Dame, setzt 29 . Tb8— c8 + , Td7—d8 , 30 . Tc8Xd8 Matt !

(Anmerkungen von E . J . D i e m e r , Rastatt .)
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